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Poincurös Kabinett und Jeine Ausſichten
Die Gefahr der Nichtverſtäncligung innerhalß der Regierung.

Paris, 23. Juli. Poincare hat um 1 Uhr dem Präſi-
Denten der Republik im Elyſee ſeine Miniſterliſte
vorgelegt. Die Liſte hat folgendes Ausſehen:

Miniſterpräſident und Finanzen: Poineare,
Juſtiz und Vizepräſident: Barthou,
Außenminiſter: Briand,
Jnneres: Albert Sarraut,
Krieg: Painleve,
Oeffentlicher Unterricht: Herriot,
Marine: Leygues,
Handel: Bokanowſki,
Ackerbau: OQuenilles,
Kolonien: Leon Perrier
Eiſenbahnen: Tardieun,
Penſionen: Marin.

Beim Verlaſſen des Elyſee erklärte Poincare den Jour-
naliſten: „Wir wollten ein Kabinett der breiten nationalen
Einigung, in dem alle Parteien vertreten ſind. Wir

haben verſucht, unſere Aufgabe mit der größtmöglichen
Großzügigkeit anzufaſſen. Jch muß ſagen, daß es mir nicht
ſchwer gefallen iſt, weil ich mich bemüht habe, mein Mini-
ſteriun zu bilden, ohne die beſonderen W

einen noch der anderen zu berückſichtigen. Wenn wir uns
bei allen Anregungen aufgehalten hätten, die man uns
gegeben hat, ſo hätten ſich die Arbeiten zur Bildung der
Regierung ewig lang hingezogen. Es war aber nötig,

ſchnell zu arbeiten. Die Regierung wird am Dienstag
vor die Kammer treten.“

Jn den Wandelgängen des Parlaments wird das Ka-
Winett Poinegare günſtig aufgenommen. Sämtkliche
Rammergruppen außer den Royaliſten und den Sozialiſten
und Kommuniſten ſind darin vertreten. Nur die beiden
Jetztgenannten Parteien werden gegen die Regierung
Ftimmen, die damit auf ungefähr 400 Stimmen von 560
rechnen kann.

Poineare ſollte geſtern abend um ſieben Uhr ſeine Mit-
arbeiter dem Präſidenten der Republik vorſtellen. Bereits
um 61 Uhr trafen die neuen Miniſter vor dem Elyſee ein.
Tardieu erkundigte ſich bei den Journaliſten, wie die
Oeffenklichkeit das Kabinett aufnehme und war über die

W Aufnahme erfreut. Hierauf erſchten Herriot, der
deglückwünſcht wurde. Alle Miniſter begeben ſich hierauf zum
Präſidenten der Republik. Nachdem der Präſident der Re-
publik die Ernennungsdekrete unterzeichnet hatte, ſtellte

der Miniſterpräſident ſeine Mitarbeiter dem Staatschef
einzeln vor. Bei Ausgang der Sitzung erklärte Poinceare,
daß ein erſter Kabinettsrat heute nachmfttag um drei Uhr
im Finanzminiſterium abgehalten werde. Wahrſcheinlich
werden am Sonntagfrüh und am Montag weitere Kabinetts-
beratungen anberaumt werden. Am Deienstag früh tritt
ein Miniſterrat zuſammen, um den Wortlaut der Regie-
rungserklärung feſtzulegen.

Große Bedeutung wird allgemein der Haltung Mori-
neaus beigemeſſen, dem Führer Der Republikaniſchen
Zwrſchengruppe, die eine entſcheidende Unterſtützung
Poineares darſtellt. Morineau hat auf die Teilnahme
verzichtet unter ausdrücklichem Hinweis darauf, daß er, als
Führer der nunmehr größten parlamentariſchen Gruppe die
Unterſtützung des neuen Kabinetts führen wolle.

Herriot hat im Laufe des geſtrigen Nachmittags an die
„Radikalſozialiſten der Kammer einen Brief gerichtet, in dem
er von ſeinem Entſchluß, in das Kabtnett Poincare ein-

Mitteilung macht und erklärt, die äußerſt ſchnelle
Entwecklung der Dinge in der letzten Zeit habe es ihm

unmöglich gemacht, die Zuſtimmung ſeiner Gruppe hierzu
einzuholen. Er erklärte, er habe ſeinem Pflichtbewußtſein
entſprechend gehandelt. Die Gruppe der Radifkalſoztaliſten
hat ſich mit dieſer Erklärung zufrieden gegeben.

Jm Senat hat gleichfalls die Bildung des Kabinetts all-
gemein Zufriedenheit ausgelöſt. Sämtliche großen repu-
blikaniſchen Gruppen des Senats haben Poincare ihre
Unterſtützung zugeſagt.

Die Aufnahme des Kabinetts in der Preſſe.
Paris, 24. Juli. Die Bildung des Kabinetts Poincare

findet nicht bei allen Blättern die ungeteilte Zuſtimmung,
die ſich zunächſt in parlamentariſchen Kreiſen abzeichnete
und die man durch die Beſeitigung der großen Schwierig-
keiten der letzten Wochen erwarten konnte. Die Rechts
preſſe iſt über die zu weite Ausdehnung der Regierung
nach links, vor allem über die Anweſenheit Herriots
im Kabinett, un zufrieden. Das „Echo de Paris“ erklärt, das Kabinett Poinecare habe enttäuſcht.
Man habe von ihm etwas neues gewünſcht, dagegen über-
raſche die Vereinigung der Gegenſätze in ſeinem Kabinett.
Auch der „Avenir“ tadelt den Eintritt Herriots in das
Kabinett. Poincare übernehme die volle Verantwortung
für die Wahl ſeiner Mitglieder. Man habe volles Ver
trauen, daß er die franzöſiſchen Finanzen retten könne,
aber Frankreich werde die neue Regierung nach ihren Taten
beurteilen.

Die „Ere Nouvelle“, die im übrigen der neuen Regierung
zuſtimmt, bedauert, daß die neue Regierung ausſchließlich
aus Parlamentariern, Advokaten und Profeſſoren zuſam-

mengeſetzt ſei. Man vermiſſe die Teilnahme von Männern
des Wirtſchaftslebens und der jungen Generation Jn der
Tat iſt die Regierung Poincare, abgeſehen davon, daß ſie
aus 6 ehemaligen Miniſterpräſidenten zuſammengeſetzt iſt,
den Berufen nach aus 6 Advokaten, 4 Proffeſſoren und
1 Arzt gebildet.

Von den übrigen Linksblättern drückt ſich der „Quoti-
dien“ auffallenderweiſe ſehr gemäßigt aus, während die
„Volonte“, die viel weiter rechts ſteht, es für einen Scherz
hält, wenn man von einer Regierung der nationalen Eini-
gung ſpreche. Um den Tiſch, an dem Poinceare das Präſi-

ium habe, ſpreche niemand dieſelbe Sprache. Kein Band
könne die Männer vereinigen, die die Leidenſchaft mitein-
ander veruneinigt habe. Der „Figaro“ glaubt, die ausge-
ſprochene Oppoſition werde nur von den Sozialiſten in der
Kammer betrieben. Die Verantwortung, die Poincare über-
nehme, überſteige das Maß des Gewöhnlichen.

Poincares Plüne,
Erledigung der Finanzgeſetze bis 10. Auguſt.

Paris, 24. Juli. Das Kabinett hat ſchon geſtern ſeine
Beratungen über die Regierungserklärung aufgenommen.
Poincare wird ſofort nach ihrer Verleſung am Dienstag die
Finanzpläne in der Kammer zur Beratung ſtellen. Wahr-
ſcheinlich wird er ſich jeder Interpellation widerſetzen und
die Abſtimmung nur über die Geſamtheit der Geſetze zu
laſſen. Die Geſetzentwürfe erſtrecken ſich auf eine Abände-
rung der gegenwärtigen Steuern und auf die Schaffung
neuer Abgaben. Die Regierung iſt der Anfſicht, daß es ge
lingt, in zwei Wochen die Pläne zur Annahme zu bringen,
ſo daß etwa am 10. Auguſt das Schließungsdekret, das
die Kammer in die Ferien ſchickt, verleſen werden könnte.

Poinaere wird heute ins Finanzminiſterium einziehen.
Als ſein Kabinettschef wird der gegenwärtige Rat im
Finanzhof, Grignon, genannt. Nach dem „Echo de
Paris“ plant Poinceare vor allem auch eine Amortiſierung
der ſchwebenden Schuld. Wie „Journal“ mitteilt, hat
Poincare die Abſicht, einen Geſetzentwurf einzubringen,
durch den die Wahlperiode der beiden Parlamente auf
zwei Jahre verlängert wird. Dieſe Maßnahme ſoll den
Zweck haben, während drei bis vier Jahren eine Zeit
der inneren Ruhe für den finanziellen Wiederaufbau zu
ſchaffen.

Spaltung in der ſozialiſtiſchen Kammergruppe.
Paris, 23. Juli. Unter der Kammergruppe der Sozia-

liſten macht ſich eine Spaltung bemerkbar. Der Führer
des rechten Flügels, Renaudel, hat eine Erklärung ab-
gegeben, in der er ſofort die Einberufung eines Kongreſſes
der ſozialiſtiſchen Partei zur Entſcheidung über die Frage
der Teilnahme an der Regierung Poineare fordert. Ferner
ſollen die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften einberufen werden,
um ſich zu derſelben Frage zu äußern.

Es ſei Pflicht der Sozialiſten, die Verantwortung
unter den gegenwärtigen Umſtänden mitzutragen,

um eine Geſundung der finanziellen Verhältniſſe des Landes
herbeizuführen. Der linke Flügel der Sozialiſten vertritt
den entgegengeſetzten Standpunkt und lehnt grundſätzlich
die Teilnahme an der Regierung ab. Es beſteht daher
die Möglichkeit, daß der rechte Flügel ſich von der Fraktion
trennen und eine beſondere Stellung einnehmen werde.
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Jmmer neue Schikanen der Feinde.
Verbot von „militäriſchen“ Aufzügen im beſetzten Gebiet.

Die Jnteralliierte Rheinlandkommiſſion hat ein Verbot
für Aufzüge und Vorbeimärſche erlaſſen, die durch ihre
Aufmachung „militäriſches Gepräge“ tragen. Verboten iſt
danach die Verwendung von Trommel- und Pfeiferkorps,
von Muſikkapellen, das Spielen von Militärmärſchen, ferner
gleichmäßige Einteilung in Marſchkolonnen, uniformmäßige
Bekleidung, militäriſche Zugleitung durch Kommandos uſw.
Es wird ausdrücklich betont, daß das Verbot auch für Auf-
züge gilt, die aus dem unbeſetzten Gebiet kommen. Ver-
ſtöße werden mit Strafverfolgung der verantwortlichen
Leiter bedroht.

Hoch lebe die Futterkrippe!
Berufung in das Reichsnmnniſterium des Jnnern.

Der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“ meldet: Der Vor-
ſitzende des Beamtenausſchuſſes der Deutſchen Demokratiſchen
Partei, Gerhard Vogt, wurde von dem demokratiſchen
Reichsminiſter Dr. Külz, in das Miniſterium des Jnnernberufen. Vogt ſoll insbeſondere zur Erledigung von „Spe

zialaufträgen“ verwendet werden.

Weg mit den SHcheuklappen.
Von G. R. Treviranus, M. d. R.

Das Eis bricht. Dies allein iſt ſchon Verdienſt der Staats
ratsführer, an deren Gradheit und Ehrlichkeit jeder Partei
hader abprallt. Der rechtsſtehende Urwähler findet Männer
ſeines Vertrauens ohne Rückſicht auf Parteipolitik in enger
Zuſammenarbeit in den vaterländiſchen Verbänden, in den
Berufsvereinigungen ſo im Reichslandbund wie im
Reichsverband der Jnduſtrie im Deutſchnationalen Hand-
lungsgehilfenverband wie in anderen Gewerkſchaften und
Werksvereinen. Jn den Parlamenten aber müſſen ſich an-
geblich die Wege dieſer Führer trennen, weil ſie ver-
ſchiedenen Parteien angehören. Warum? fragt der Schild-
träger. Er ſtellt feſt, daß in zahlloſen Gemeindevertre-
tungen, aber auch im bayeriſchen, Mecklenburger Landtag,
im Preußiſchen Staatsrat jahrelange Erfahrungen gezeigt
haben, daß es bei hinreichendem Gegendruck der politiſchen
Linken nicht nur ſehr wohl möglich, ſondern notwendig
iſt, ſich in gemeinſamer Kampffront zuſammen-
zuſchließen. Wenn er jetzt das Argument hört, daß die ver-

ſchiedene parlamentariſche Stellung zur Reichsregierung bei
Deutſchnationaler und Deutſcher Volkspartei ſolche Zu-
ſammenarbeit einſtweilen unmöglich mache, ſo verlangt er
eben gemeinſame Regierungs- oder Oppoſitionsbildung
Denn er rechnet richtig, daß einheitlich geführt 160 Mandate
mehr wiegen, als getrennte 110 und 50.

Die politiſche Entwicklung in der heutigen Kulturwelt
zeigt, daß der Liberalismus in der alten prägnanten Form
überlebt iſt, weil er ſein Ziel erreicht hat und darum bergab
geht. Das zwanzigſte Jahrhundert hat nue Probleme ge-
ſtellt. Es zwingt allerorts in der Staatspolitik zu einer
Scheidung der Geiſter für oder wider den Marxis-
m u s. Das iſt weder Verfemung der Sozialdemokratie noch
unſoziales Empfinden, nur Gebot der Erhaltung des Na
nionalſtaates als der einzigen Lebensmöglichkeit im heutigen
Zuſtand der Welt. Jſt aber der Kern des liberalen Ge-
dankens heute nichts weiter als „verantwortungsbewußter
Tatſachenmut“, ſo entfällt jede Grenzſetzung zwiſchen der
deutſchnationalen Arbeit und ſolcher liberalen Auffaſſung.
Jn unſerem politiſchen Leben bedeuten ja die ſtarren Par-
tei- und Fraktionsſchranken keineswegs überall eine in-
nere Abſtempelung. Jn allen Parteien finden ſich konſer-
vative Männer, die im Grunde engere Bindungen unterein-
ander ſpüren, als es Parteidiſziplin und Tradition öffent-
lich erkennen laſſen. Die Scheuklappen ſitzen allerdings nicht
nur bei den Wählern, ſondern auch bei den Führern recht-
ſchaffen feſt. Das muß ander s werden.

Wir Frontſoldaten pflegen größeres Vertrauen von Mann
zu Mann, mehr Kameradenſinn zu haben. Uns gilt der So
zialdemokrat nicht deshalb als Gegner, weil er nach Vor
kriegswelſe als unbequemer Kontrahent rot genannt wurde,
ſondern weil der Weg der Linken unſer Volk
in die Jrre führt. Wir ſehen auf der Linken genug
Männer, die über ihre Parteiſchatten ſpringen und in der
praktiſchen politiſchen Arbeit ſtaatserhaltenden geſunden
Menſchenverſtand walten laſſen möchten, aber mundtot
gemacht ſind. Wir ſehen Männer unſeresgleichen unter
Demokraten. Viele von ihnen haben parteimäßige Jrr-
tümer der Revolutionszeit entſchloſſen wettgemacht. Wir
ſehen im Zentrum Männer und Frauen aller Schichten, die
gleichen Stammes, gleicher Tradition und gleicher Zukunfts-
hoffnung ſind. Sie ſind ſicher nicht liberal, nicht ſozialiſtiſch,
ſondern ebenſo bodenſtändig wie wir und können
Wirthſche Politik nicht gutheißen. Solben ſie nur, weil die
Sitzordnung in den Parlamenten ſie zufällig in die Mitte
verwieſen hat, keine Möglichkeit zu einer Zuſammenarbeit
auf der Rechten ſehen? Es gibt immerhin auch heute noch
Beiſpiele ſolch praktiſcher Zuſammenarbeit in deutſchen Län-

dern. Wir lehnen die mechaniſtiſche Auffaſſung ab, als ob
die in der Seſſelverteilung nächſten Nachbarn, wie die
Deutſche Volkspartei, eher als wir berufen ſein müßten, ſich
mit dem Zetrum verbunden zu fühlen. Ein Bündnis mit
der Sozialdemokratie bleibt für uns ungangbar, weil wir
die Revolutionierung zum Sowfjetſtaat für todbringend
halten

Es iſt Brauch geworden, die Deutſchnationalen als re-
gierungsunfähig hinzuſtellen, weil nicht wie die Koali-
tion der Mitte uns abgefunden haben mit dem Bekenntnis
zu dem von links erzwungenen Geſinnungswechſel
in der Politik daheim und draußen. Unſere grundſätzliche
Gegnerſchaft gegen die undeutſche republikaniſche Staatsform
und gegen das parlamentariſche Parteiregiment brauchen
wir nicht zu verleugnen, Niemand wird uns verwehren kön-
nen, unſerem deutſchen Volke zu raten, bei der künftigen
Formung des Staates ſeiner Eigenart und geſchichtlichen
Ueberlieferung Rechnung zu tragen. Wir haben oft genug
erklärt und durch die Tat bewieſen, daß beides Grund-
ſätze und Werbearbeit uns nicht hindert, an ſtaatspoli-
tiſcher Mitarbeit. Wir leiſten auch unter der jetzigen Staats
form, mit dem Ziel, ſie auf dem allein für uns in Betracht
kommenden verfaſſungsmäßigen Wege zu reformieren, den
Dienſt am Staate ſelbſt, ſei es in der Regierung, ſei es in
der Oppoſition. Das zeigt ſich recht doch auch für Außen
ſtehende darin, daß wir unter Hindenburgs Füh
rung des öftern gezwungen waren, die Wei



marer Verfaſſung gegen ihre Begründer und
Iauteſten Freunde zu verteidigen Auch hier
ſoll man von uns nicht Canoſſagänge oder einen Verzicht
auf Aufgaben verlangen, die wir um der Zukunft willen
als unſere Pflicht erachteten, ſondern ſich mit uns über
dasjenige verſtändigen, was die Not von Land und Volk
wraktiſch fordert.

Es ging und geht uns niemals allein und ausſchließ-
lich um die eine oder andere Etappe der Außenpolitik, nicht
um Locarno oder Genf, ſondern einzig und allein da-
rum, däe Hände freizubehalten zu einer Be-
freiungspolitik ohne den Umweg über die Verſkla-
vung, ehe das abſtumpfende Wartten auf gnädige Hilſe von
draußen uns alleſamt zermürbt hat. Darüber war in der
Julinote 1925 Uebereinſtimmung im Kabinett erzielt. Die
Sommerkoalition wurde gelöſt, weil das Vertrauensver-
hältnis zwiſchen den Kabinettsmitgliedern durch die über-
raſchende Feſtlegung der Unterhändler innerbich unhaltbar
geworden war. Nicht nur die deutſchnationalen Miniſter,
auch der aufrechte Zentrumskämpe Frenken zog die Fol-
gerung. Solange die Forderung der Anerkennung eines
ſtarren Locarnokurſes als Morgengabe eines neuen Bundes
gefordert wird, will man dies neue Werben ſabotieven.
Selbſtverſtändlich iſt für jede Regierungs-partei die Anerkennung völkerrechtlich bin-
dender Ver pflichtungen und Verträge des
Reiche s. Das iſt ſchon einmal aufs Tapet gebracht wor-
den und geklärt bei der Bildung des Kabinetts Luther 1.
Alſo wozu das Aufheben, wenn nicht aus dem Grunde des
Haarſpaltens und Minierens? Und der Locarnokurs ſeloöſt?
Wir wollen nicht um den Ehrgeiz des Rechtbehaltenwollens
ſtreiten, ſind allzumal in der Partei Sünder. Wer die
berechtigte Kritik der Fraktionsredner des Zentrums und
der Demokraten, aber auch die des notgedrungen pro domo
ſprechenden Volksparteiler bei der Reichstagsſitzung nach
Genf nachlieſt und die begleitenden Prefſeſtimmen durch-
blättert, wer die Stimmung im beſetzten Gebiet kennt,
der muß ſich fragen, auf welche Vergangenheits-
erfolge ſich die Skegerhaltung des HerrnReichsaußen miniſter gründet. Es gab Zeiten,
wo auch innerhalb der Deutſchen Volkspartei um die Fahrt-
kurſe gerungen werden mußte. Seefahrt und Politik
pflegen vom Wetter abhängig zu bleiben. Wir ſpüren in
dieſen Tagen wieder, daß allein der Wunſch nach Frieden
die Hühner nicht vor den Füchſen ſchützt, daß auch die
Füchſe nicht immer die gleichen bleiben. Jſt der heutige
Völkerbund der gleiche wie 19257 Wird unſer Verhältnis
zu den Nachbarn nicht auch durch dortige Kriſen berührt?
Und trotzdem ſtarrer Kurs, trotzdem die Forderung nach
nach Verleugnung und Preisgabe der nationalen Oppoſition,
die kein Staatsmann miſſen kann. am wenigſten der Leiter
der Außenpolitik des reparationsbelaſteten, in ſeiner Staats
hoheit gelähmten Deutſchen Reiches? Nein, ſo kommen wir
nicht weiter. Das wird am gemeinſamen Tiſch zu berei-
nigen ſein.

Unſer politiſches Leben krankt an der Oberflächlichkeit der
Kontroverſen, des Parteiſtreites, an den vorgefaßten Mei-
nungen. Wir haben oftmals bedauernd feſtſtellen müſſen,
daß die ſtärkſten Gegenſätze im Bruderſtreit nicht aus grund-
ſätzlichen Meinungsunterſchieden, ſondern aus perſönlicher
Verärgerung entſprangen. Wir haben darum mit beſonderer
Genugtuung den Schritt von Dr. Jarres und Gayl be-
grüßt, weil er geeignet iſt, hierin Wandel zu ſchaffen.
Wer werden ihn mit aller Macht nachwirken. W

Wir brauchen ein Aktionsprogramm für den
Herbſt, um gemeinſchaftliche Arbeit verantworten zu können,
die ſich nicht nur mit dem Schutz der Republik tröſten darf.
Der harte Winter wirft ſeine Schatten voraus. Das wiſſen
auch Zentrumsführer und Völkiſche. Wir bieten die Hand,
wir ſind bereit. Darum ſuchen wir in dieſen Wartewochen
eine klare Ausſprache mit denen, die es angeht, obſchon wir
wiſſen, daß es leichter ſein ſoll, Deutſche mit den Feinden
von geſtern, den Gönnern von heute, als mit Deutſchen
zuſammenzubringen. Soll es ernſt mit dem Arbeitserfolg
werden, ſo brauchen wir über die Platznachbarn hinaus die
Arbeits gemeinſchaft aller derer, die willens ſind, in einer
vaterländiſch verwurzelten bodenſtändigen wahren Demo
kratie unter Führung der Beſten den deutſchen Staat
mit deutſchen Bauern und Arbeitern gegen
die Zerſtörung durch den zerſetzen den Mar-
xismus zu ſchützen.

Eine neue Affäre Braun.
Dem Verbot der „Roten Fahne“, das geſtern von uns

gemeldet wurde, gehen intereſſante Vorgänge voraus, die
ein neues Charakteriſtikum für das Regiment Braun in
Preußen bildet. Die kommuniſtiſche Zeitſchrift „Der
„Knüppel“ hatte vor einigen Wochen ein Gedicht veröffent-
licht unter der Ueberſchrift: „Cave canem“. Jn dieſem Ge-
dicht gieß es unter anderem, daß Hindenburg, der „Hun d
der Monarchen“, ſeine Leine, d. h. die Reichsverfaſſung
zerbiſſen habe. Die „Rote Fahne“ hatte das Gedicht mit
innigem Behagen übernommen. Dieſes tolle Stück einer
Beleidigung des deutſchen Reichspräſidenten veranlaßte den
Reichsinnenminiſter Dr. Külz an den preußiſchen Jnnen-
miniſter, der damals ſich auf Urlaub befand und von
Herrn Braun bekanntlich in allen wichtigen Dingen ver-
treten wurde, das Erſuchen um ein Verbot der beiden
genannten Blätter zu richten. Das preußiſche Mini-
ſt er i um aber lehnte das Geſuch ab mit der Begründung,
eine Herabwürdigung der republikaniſchen
Staatsform im Sinne des Republikſchutzgeſetzes ſei
nicht gegeben. Der Reichspräſident müſſe „wegen dieſer
geleſen Beleidigung ſeiner Perſon“ ſelbſt Strafantrag

ellen.
Wenn alſo der Präſident der deutſchen Republik ein

Hund genannt wird, ſo ſieht der republikaniſche preußiſche
iniſterpräſident darin keine Beleidigung der von ihm

vertretenen Staatsform. Ein Novum, das unbedingt feſt-
gehalten zu werden verdient, wenn man bedenkt, mit
welch bewundernswerten Eifer dieſelben republikaniſchen
Kreiſe früher jeden Bruchteil einer derartigen Beleidi-
gung einer Ahndung unterzogen.

Nimmt man dieſe neue Leiſtung zu den zahlreichen Son-
deraktionen, die ſich in ähnlichen Dingen Herr Braun
letzthin geleiſtet hat, ſo bekommt man immer mehr den
richtigen Begriff davon, 5 a geſprr vere Partei-
regiment in Preußen herrſcht mit dem deutlichen Ziele,
von Preußen aus den beſonderen ſozialiſtiſchen Parleieinfluß
im geſamten Reiche aufrecht zu erhalten. Allerdings hat ſich
Braun diesmal eine erhebliche Schlappe zugezögen. Die
Sache kam nämlich vor den Staatsgerichtshof, und ſelbſt
dieſer ausgeſprochen republikaniſch zuſammengeſetzte Gerichte-
hof hat den Tatbeſtand des Republikſchutzgeſetzes als un-
zweideutig gegeben angeſehen. Daraufhin iſt nun
h das Verbot der beiden kommuniſtiſchen Blätter er-
olgt.

Die „Times“ decßen die Walchnote.
London, 24. Juli. Die „Times“ widmen heute der Ab-

rüſtungsfrage an leitender Stelle einen beruhigenden Ar-tikel. Das Blatt gibt zu, daß die Antwort Chamberlains
im Unterhaus ziemlich un bedacht geweſen ſei. Die Ant-
wort habe ſowohl in Berlin wie in Paris Ueberraſchung
und Unwillen hervorgerufen. Indeſſen habe ſie ſich nur auf
untergeordnete Punkte bezogen. Früher ſei entſchieden wor-
den, daß General v. Seeckt dem Reichswehrminiſter unter-
geordnet werden ſoll. Formal ſei dieſe Aenderung durch-
geführt worden, aber infolge der ſtarken Jndividualität
des Generals und der kordialen Beziehungen, die zwiſchen
ihm und dem Miniſter beſtänden, habe die JMKK. offen-
bar immer noch Zweifel an der Wirkſamkeit dieſer Aende-
rung. Dieſe Zweifel ſeien bei mehr als einer Gelegenheit
zum Ausdruck gebracht worden. Die Frage der deutſchen
Abrüſtung ſolle jetzt als eine techniſch- militäriſche Angelegen-
heit betrachtet werden, die ruhig und unauffällig erledigt
werden könne. Der falſche Enthuſiasmus der vaterländi-
ſchen Vereinigungen in Deutſchland erſchwere es dem Völker-
bund, die Aufgabe der militäriſchen Ueberwachung zu über-
nehmen! Aber mit einigem guten Willen könne das Prob-
lem der deutſchen Abrüſtung in nicht allzu ferner Zeit von
den unerledigten Problemen Europas als erledigt geſtrichen
werden.

Es wäre intereſſant zu erfahren, welche Kreaturen in
Deutſchland den Engländern beigebracht haben, die
Vater ländiſchen Verbände verantwortlich zu
machen, wenn die Abrüſtungsſchnüffelei der JMKK. auch
nach dem deutſchen Völkerbundseintritt beſtehen bleibt. Zu-
nächſt müſſen wir uns damit abfinden, daß auch England
unſere Abrüſtung noch als unerledigt betrachtet. Unterſolchen Umſtänden kann von einem Veitritt zum Völker
bund keine Rede ſein.

Die Franknot des Saargebiets.
Man Hatte gehofft, daß nach dem Fortgang des Präſi-

denten Rault die allgemeinen Verhältniſſe im Saargebiet
eine gewiſſe Wendung zum beſſeren nehmen würden, man
hatte ſich von der unparteiiſchen Haltung des an die Spitze
der Regierung berufenen „Kanadiers“ ſo ſehr viel ver-
ſprochen und muß nun nach Ablauf des erſten Halbjahres
des neuen Regimes feſtſtellen, daß die Dinge nicht nur in
der gleichen Bahn franzöſiſchem Vormachtſtrebens und rück-
ſichtsloſer wirtſchaftlicher Ausbeutung des Saarvolkes ſich
bewegen, ſondern auch darüber hinaus willkürliche
Handhabung der Gewalt von neuemſtarkher-
vortritt. Ohne Mitwirkung und ohne vorheriges Be-
fragen des Landesrats hat die Regierungskommiſſion den
bisherigen Haushaltsplan zum Beſchluß erhoben, ſo daß
der unwürdige Zuſtand, daß in einem Völkerbundsgebiet
ein Volk ſelbſt von der Mitbeſtimmung ſeiner Steuerlaſten
ausgeſchloſſen wird, aufrecht erhalten bleibt. Die Wirt-
ſchaft leidet unter einer ſinnloſen Steuer-belaſtung, die umſo mehr zur ſchärfſten Kritik Anlaß
geben muß, als ſich ſoeben herausgeſtellt hat, daß trotz der
infolge der Frankinflation ungewöhnlichen Steigerung der
Ausgaben die Regierung im vergangenen Etatsjahr einen
Einnahmenüberſchuß von 41 Millionen Frank erzielt hat.
Dabei wird zu Gunſten der franzöſiſchen Zollbehörde unter
ſtillſchweigender Duldung der Regierungskommiſſion ein
hoher Prozentſatz der geſamten Zolleinnahmen, man ſpricht
von 35 Prozent, für Erhebungskoſten zurückbehalten. Dieſe
ſeit Jahren betriebene vertragswidrige Begünſtigung des
franzöſiſchen Fiskus iſt um ſo ungeheuerlicher, als dieſelbe
Regierungskommiſſion den Anteil der Grubenverwaltung an
dem Haushalt des Saargebiets nur auf rund 7 Prozent
feſtlegt, obwohl im Verſailler Vertrag ausdrücklich Be-
ſtimmungen vorgeſehen ſind, wonach das Vierfache dieſer

zu Gunſten der Saargruben gutgeſchrieben werden
muß.

Die allgemeine Mißſtimmung der Bevölkerung gegenüber
dieſer „Treuhandregierung“ iſt ſtändig im Wachſen begriffen.
Vor allem mehrt ſich die Zahl der durch die Frankentwer-
tung notleidenden Saargänger und Penſionäre. Dabei ge-
ſchieht ſeitens der Regierung nichts, was irgendwie dazu an-
getan erſcheinen könnte, die Notlage der ärmeren Schichten
der Bevölkerung zu mildern. Hinzu kommt die völlige
Paſſivität, welche auch die gegenwärtigen Regierungsmänner
gegenüber dem Fortbeſtand franzöſiſcher Garniſonen im
Saarland zur Schau zu tragen belieben. Jm Gegenteil
ſcheint die Abſicht vorzuliegen, unter franzöſiſcher Leitung
und hauptſächlicher Heranziehung der Elſaß-Lothringer auf-
geſtellte Gendarmerie- und Polizeitrupps zu bilden, die zu-
nächſt neben den Beſatzungstruppen Dienſt tun ſollen. Die
entrechteten Untertanen des Völkerbundsgebietes haben aber
natürlich die ſämtlichen Laſten dafür aufzubringen.

Aus Stadt und Amgebung
Erntenot.

Sonntagsgedanken.
Der Landmann kommt nicht aus den Sorgen heraus.

Zuerſt macht es ſo oft Schwierigkeiten, daß er das Saatgut
in die Erde bringt, dann fehlt günſtiges Frühlingswetter,
und wenn die Ernte wirklich gut auf dem Halm ſteht, iſt es
erſt eine Frage, ob er ſie auch hereinbringt. Manche Ernte
iſt dadurch verdorben, daß es an Arbeitern fehlte oder daß
das Korn draußen im Unwetter verdarb.

Nicht viel anders iſt es mit jener großen Ernte, deren
Garben die Menſchheit bildet. Alle, die an Menſchenſeelen
arbeiten, wiſſen das: Vater und Mutter, Lehrer und Pfar-
rer, ſchließlich alle Volksfreunde, die das darniederliegende
Volk wieder aufrichten möchten. Es handelt ſich auch
dabei darum, daß ein Reifezuſtand entſteht, Notreife ver-
mieden wird und daß die reife Ernte dann auch ſicher
untergebracht werden kann.

Wenn man ſo in unſer Volksleben hineinblickt, kann
man manchmal den Mut verlieren. Jmmer wieder ſieht
man Unkraut, in ſchöner und häßlicher Form; immer wieder
haben rohe Hände Aehren abgeriſſen und an den Weg
geworfen; plumpe Füße ſind hineingelaufen und haben
die Halme niedergetreten. Jch ſpreche im Bilde, aber du
weiſt, was ich meine. Kennſt du die Jugendlichen, deren
Jugend man mißbraucht hat, weil ſie ſelber noch nicht
urteilsfähig waren? Abgeriſſen und niedergetreten! Und
waren doch auch zum Reifen beſtimmt, für die deutſche
Volksernte, für den Vaterlandes Erneuerung! Nun ver-
kommen ſie, weil ſie den inneren organiſchen Zuſammenhang
mit Elternhaus, Familie und Heimat verloren haben.

Es iſt wirklich Notzeit, und wir alle ſollten uns ver-
antwortlich fühlen für die Gefährdeten, die uns brauchen.
Wenn jeder, der ſtark genug dazu iſt, ſich eines Schwächeren
annimmt, dann ſchmilzt die Zahl der geknickten und ge-
brochenen Seelen zuſammen. Und das wäre nicht nur
ein großer Dienſt am Volk, ſondern auch wirklicher Gottes-
dienſt.Man kann oft durch ein freundliches Wort oder durch
irgend eine Kleinigkeit mehr bewirken als durch viel Strenge

over große Ueberredungskünſte. Es rommt darauf an, on
man den ſchwachen Menſchen dieſelbe Treue entgegenbring
wie der Landmann ſeinem Erntefelde, daß man mit Sorg
das drohende Unwetter heraufziehen ſieht und allen Fleif
daran ſetzt, die Garben in die Scheuer zu bringen.

Ergebnisloſe Verhandlungen in der Mitteldentſcher
Metalliundnuſtrie.

Am Donnerstag und Freitag fanden in Halle die Ver
handlungen über die Manteltarife Halle, Magdeburg un
Anhalt ſtatt. Es lagen vier Entwürfe vor und zwal
der des Verbandes Mitteldeutſcher Metallinduſtrieller, de
auf einen Bezirkstarif zugeſchnitten iſt und dann von
deutſchen Metallarbeiterverband je einer für alle dret Tarif
gebiete, die wiederum untereinander ſehr unterſchiedlid
gehalten ſind. Es kam zu keiner Einigung, ſo daß
die Verhandlungen ergebnislos abgebrochen wurden. An
Montag, den 26. Juli wird nunmehr der Schlichtungs
ausſchuß über die Angelegenheit entſcheiden.

Die Hundstage haben heute dem Kalender nach ihrer
Anfang genommen. Ausnahmsweiſe hat ſich diesmal, der
Wettergott danach gerichtet und nach der Kühle der letzten
Tage wieder eine bedeutend wärmere Witterung einkehrer
laſſen. Nach den Prophezeiungen der Wetterwarten z
urteilen, ſcheint uns erneut eine längere Hitzeperiodi
bevorzuſtehen.

Die Leiche des ertrunkenen Roch geborgen. Geſtern nach
mittag gegen 5 Uhr wurde die Leiche des am Montag abent
am Volksbad ertrunkenen 20 jährigen Elektrikers Willt
Roch aus Kötzſchen an der Werderſchleuſe im Waſſe
treibend bemerkt und geborgen.

Der erſte Teil der Erweiterungsarbeiten in der Weiſten
felſer Straße beendet. Die Pflaſterarbeiten der zweiter
Straßenhälfte in der Weißenfelſer Straße von der Roon
ſtraße bis Ecke Nulandtplatz ſind geſtern beendet worden
was von allen Verkehrsintereſſenten mit Freuden begrüß.
werden wird. Wünſchenswert wäre es, wenn die Straß
nun recht bald wieder freigegeben wird, damit der ſtarke
Verkehr ſich nicht mehr durch die total ausgefahren
Nulandtſtraße abzuwickeln braucht. Durch die Ver-
breiterung iſt die Weißenfelſerſtraße erfreulich überſichtlich
geworden, wodurch dem Fahrverkehr eine große Erleichte.
rung geſchaffen iſt. Für den Fußgängerverkehr
iſt jedoch zunächſt eine Verſchlechterung eingetreten,
denn die Bürgerſteige ſind jetzt viel zu ſchmal
Hoffentlich wird dieſem Uebelſtande durch Beſeitigung
der Vorgärten ſchleunigſt abgeholfen. Vom „Herzo
Chriſtian“ bis zum landwirtſchaftlichen Konſumverein iſt
in den letzten Tagen das zweite Gleis der elektriſchen Fern
bahn gelegt und zuſammengeſchweißt worden. Nunmehr
kann auch hier mit der Pflaſterung begonnen werden.

Der heutige Wochenmarkt konnte die Händler, die aw
Mittwoch zu kurz gekommen waren, reichlich entſchädigen.
Auch die Käufer konnten mit der Auswahl zufrieden ſein,
und wer heute erſt einmal nach den verſchiedenen Preiſen
Umſchau hielt, konnte recht billig kaufen. Von den
Gemüſemarkt ſind folgende Preiſe zu nennen: To
maten 25--30 Pf., Wirſingkohl 15--20 Pf., Weißklohl 15
bis 20 Pf., Blumenkohl 50 70 Pf., Rotkohl 25 Pf.
Mohrrüben das Bund 10—-25 Pf., Kohlrabi 3 Stück 10 Pf.
auch Stück 5 Pf., Gurken 10--30 Pf., kleinere zum Ein
legen 3 Stück 10 Pf., grüne Bohnen 15, 20 und 30 Pf.,
Wachsbohnen 20 und 25 Pf., Salat 2 Kopf 15 Pf.
Zwiebeln 20 Pf., das Pfund auch in Bunden zu 10--15 Pf.
Der Obſtmarkt war überaus reichlich beſchickt. Da gab
es: Aprikoſen zu 65 Pf., Stachelbeeren für 20, 25 und
30 Pf., Johannisbeeren für 30 Pf., Heidelbeeren für
40 Pf., Süßkirſchen für 15--35 Pf., Sauerkirſchen für
30 und 35 Pf., blaue Pflaumen für 45 und 50 Pf., gelbe
für 50 Pf., Birnen für 15--25 Pf., Aepfel für 10——30 Pf.
Preißelbeeren für 50 Pf. Geflügel war auch zahlreich
ausgeſtellt: Hühner das Pfund 1 Mk., Tauben das Stüso
von 75 Pf. an. Für die Eier forderte man durchweg
13 Pf., für die Butter 1,10 M. Der Blumenmarkt
lud heute recht zum Kaufen ein. Unter den verſchieden
farbigen Dahlien Gladiolen, Nelken, Roſen und anderem
mehr wird wohl jeder etwas gefunden haben.

Zurückgebliebene Kriegsgefangene. Nach einer Mitteilung
des deutſchen Konſulats in Nowoſibirsk (früher Nowo
Nikilajewsk) ſind folgende ehemalige Kriegsgefangene aus
unſerem Regierungsbezirk ermittelt worden, die in Sibi-
rien freiwillig zurückgeblieben ſind: Die Heimkehr hat end
gültig abgelehnt: Nblle, Paul geb. 25. '5. 1889 zu Held-
rungen, Kr. Eckardtsberga, 1./J. R. 335. Unbeſtimmte Er
klärungen hat abgegeben: Walter, Hermann geb. 23. 7.
1892 zu Kloſtermansfeld, Gebirgskreis 10/Garde-Gren. 5.
Den Bemühungen des Konſulats entzieht ſich: Werner,
Albrecht geb. 14. 9, 1894 zu Großhelmsdorf, Kr. Weißen-
fels, 4/Reſ. J. R. 255. Die Heimſchaffung iſt z. Zt.
im Gange bei: Sommer, Richard geb. 26. 12. 1887 zu
KleinBedewitz, Kr. Weißenfels 6./Reſ. J. R. 264.

Die Anſchrift und nähere Perſonalien konnten noch nicht
genau feſtgeſtellt werden bei: Tesmar, Otto, geb. 17. 3
1890 zu Nehlitz, Saalkr. 3./Kür. R. 7.
Errichtung einer Anutolinie Halle Vad Lauchſtädt Schaf

ſtädt. Jmmer mehr werden auch die bisher etwas ab
ſeits gelegenen Orte unſerer Heimat vom Verkehr aufge
ſchloſſen. Nachdem die Firma Guſtav Engel Söhne,
Merſeburg eine Kraftfahrlinie durch die Grunddörfer ein
gerichtet hat, beabſichtigt jetzt die Halleſche Firma W
Bredow eine Linie Halle- Schafſtädt über Paſſendorf--
Schlettau Bad Lauchſtädt Cracau- Clobicau--Niederwünſa
einzureichen. Der Wagen ſoll täglich ſechsmal die Strecke
befahren. Der Fahrpreis ſoll gleich dem Preiſe einer
Bahnfahrt 3. Klaſſe ſein. Die anliegende Bevölkerung wird
gewiß dieſe Einrichtung begrüßen.

Hütet das Feuer! Mit Rückſicht auf die Zunahme von
Bränden, die durch Fahrläſſigkeit verurſacht ſind, wird
von der hieſigen Poltzeiverwaltung auf ſdie Vorſchriften
über das Rauchverbot in Scheunen, Ställen, Werkſtätten
uſw. ſowie Waldungen hingewreſen.

Keine Züge mit Bahnſteigkarten beſteigen. Jn den letzten
Tagen iſt verſchiedentlich die Wahrnehmung gemacht worden,
daß Perſonen, die nur im Beſitz von Bahnſteigkarten waren,
in den Ferienſonderzügen angetroffen wurden, um Pllätze
für ihre Angehörigen freizuhalten. Dieſes Verfahren zur
Freihaltung von Plätzen iſt unzuläſſig. Die Bahnſteig-karten berechtigen, wie ſchon der Name Jagt, nur zum Be
treten des Bahnſteiges. Jeder, der in einem Ferienſonder-
zug nur mit Bahnſteigkarte angetroffen wird, wird unnach-
fichtlich in eine Geldſtrafe genommen werden.

Wiederverheiratung von Friegerwitwen. Wiederverhel-
ratete Kriegerwitwen können eine Witwenbeihilfe n
der Verſorgungsämter hinfort auch dann erhalten, wen
fie nach einem Zeitraum von länger als 10 Jahren nuch
ihrer Wiederverheiratung zum zweiten Mal Witwe werden.
Nach den bisher geltenden Beſtimmungen war dies
möglich, wenn der zweite Ehemann innerhalb von zehn
Jahren nach der Wiederverheiratung ſtarb.



Kehrgang für Jugendyſlege
e h. wo m. e vund Jugendbewegung

Den Auftakt auch für dieſen Tag bildete die Morgen
auf der Fröbelwieſe, von der Gymngſtiklehrerin

lka iwall- Berlin geleitet, Muſik und Morgenfeier
keiketen weiter das Tagewerk ein. Die Morgenfeier ſchloß
an Kants Wort von der Jdee der Freundſchaft an,als der Jdee der größten Wechſelliebe, in der jeder den
andern liebhat als ſich ſelbſt. Gutherzigkeit mit Verſtand
und Geſchmack verbunden iſt ein beſonders hoher Grad von
Vollkommenheit. Jn beredtem Wort, in durchſichtigſtem
Gedankenaufbau ſprach hierauf Studien- Aſſeſſor Dr. Kru g-
Münſter, über Laienſpiele.

Das Laienſpiel hat gezeigt, daß in aller Zerriſſenheit und
Zerfahrenheit im heutigen deutſchen Volke es dennoch zu
einer Volfsgemeinſchaft kommen kann, wenn für die Stunden
der Proben und des Spiels ein höherer gemeinſamen
Gedanke über alle Verſchiedenheiten hinaus ſowohl die
Spieler wie die Zuſchauer zu einem lebendigem Ganzen
zuſammenſchließt. ß Menſchen der verſchiedenſten poli-
tiſchen und konfeſſionellen Gruppen, ohne ihren Organiſa-
tionen untreu zu werden, es fertig bringen, auf dem Spiel-
plätz ihre verſchiedenen Abzeichen abzulegen und wrrkrlich
nur als Menſch mit Menſchen mit allen anderen zuſammen-

'zuwirken, iſt einfach eine Tatſache, auch, daß die auf gegenſeitige
Achtung und gemeinſames inneres Erleben gegründete Ver-
bundenheit die Tage der Spiele üherdauert. So hat das
Latenſpier die Kraft, ſoziale und ethiſche Werte anzuregen.
Jndem es die Gedanken mit wertvollem Jnhalt, die Seele
mit ſtarken und reinen Gefühlen füllt, leitet es die ver-
wirrte Volksphantaſie in das Gebiet des Schöpferiſchen. Die
Fähigkeit ſchöpferiſchen Geſtaltens, eine der ſtärkſten. deut-
ſchen Fähigkeiten, wird durch das Laienſpiel auf das
günſtigſte gefördert.

Religiöſe Werte, ohne die es nichts Großes von
bleibendem Wert in der Welt gibt, läßt das Laienſpiel neu
entſtehen. So hilft das Laienfpitel den Boden bereiten,
aus dem dann ſpäter auch in Europa und in Deutſchland ein
neuer Menſch erwachſen kann. Der Hamburger Singmeiſter
Hermann Schütt beſtätigte für ſein Gebiet, die Muſik.
derſelbe, was Dr. Krug über die Grundlage der Laien-
ſpiele geſagt hatte: fort vom Jndividualismus, hin zur
Gemeinſchaft. Am Nachmittag verbreitete ſich Dr. Krug
noch über techniſche Fragen wie Sprachtechnik, Bühnenaufbau
Vorhangbühne), Koſtüme, Perrücken, Bärte, Schminke, wo-
et überall bein Laienſpiel im Gegenſatz zum Dilettanten

theater größte Einfachheit ber künſtleriſcher Wirkung an-
geſtrebt wird.

Wie ſchon am Donnerstag, ſo wurden auch am Freitag
mehrere Stunden Tiſchſpiele gezeigt und geübt unter
Anleitung von Waiſenhausdirektor Koch und Frau aus
Langendorf.

Der Abend brachte noch ein fröhliches Latenſpiel,
der Merſeburger Spielgemeinde unter ihrem Führer Ernſt

0

Schnelle, bei dem die einfache Vorhangbühne, vor-
teilhaft. Verwendung ſand. Das Spiel war auch von
Gäſten aus der Stadt gut befucht.
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Einlöſung von preußiſchen Schatanweiſungen.
Die 5 zinſigen Preußiſchen Schatzanweiſungen von 1921

und 1922 und die 7- bis 15 zinſigen Preußiſchen Schatzan-
weiſungen von 1923 können bei der hieſigen Regierungs-
hauptkaſſe, Schloß, der ſtaatl. Kreiskaſſe, Schloß, der Ge-
richtskaſſe, Poſtſtr. Nr. 16 in den Kaſſenſtunden einge-
löſt werden. Die einlöſenden Kaſſen geben mündlich nähere
Auskunft.

Beamtenſchein für Schwerbeſchädigte. Wie der Verband
der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen des Deut-
ſchen Reichskriegerbundes „Kyffhäuſer“ mitteilt, können
ſchwerkriegsbeſchädigte Verſorgungsberechtigte nach der kürz-
lich vom Reichstage beſchloſſenen Novelle zum Reichsverſor-
gungsgeſetz den Beamtenſchein nach Ablauf der Friſt dann
noch beantragen, wenn die Vorausſetzungen für ſeine Ge-
währung erſt ſpäter eintreten. Der Antrag muß binnen
ſechs Monaten nach dem Eintritt der Vorausſetzungen an-
gemeldet werden.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Zu-
nächſt trocken und ziemlich heiter bei raſch ſteigender Tages-
temperatur; ſpäter Bewölkung und Gewitterregen. Für
das übrige Deutſchland: Jm Weſten ſtrichweiſe Gewitter,
überall wärmer.

T
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h. Motorradunfall. Einen Unfall erlitt ein Motorrad-
fahrer mit ſeinem Beifahrer in Leuna dadurch, daß er
durch Anfahren an einer kleinen Erhöhung der Straße
ins Schleudern geriet und zu Fall kam. Während der Mit-
fahrer mit leichten Hautabſchürfungen davon kam, erlitt
der Führer Verletzungen am Auge und Wange. Das Motor-
rad blieb unbeſchädigt.

h. Ein vierfacher Lebensretter. Zu der Notiz in Nr. 169
des „Merſeburger Tageblattes“ möge noch folgendes er-
gänzt werden. Der Maurer Guſtav Hoffmann aus Alt-
Röſſen, der unter eigener Lebensgefahr ein 18jähriges
Mädchen vom Tode des Ertrinkens rettete, verſuchte das
Mädchen, nachdem er ſich von ihr losgeriſſen hatte, wieder
an den Haaren zu faſſen. Jm Kampfe unter dem Waſſer
faßte er die Bademütze, die verloren ging. Trotz der langen
Tauchzeit ließ er nicht nach, um ſie ſchließlich, unter den
Armen faſſend, an die Waſſeroberfläche zu bringen. Auf
dem Rücken ſchwimmend, unterſtützt durch einige junge Leute,
die ihm eine Stange reichten, brachte er die Bewußtloſe
ans Land. Trotz ſeiner Ermattung nahm er ganz allein
Wiederbelebungsverſuche vor, die von Erfolg gekrönt waren.
Hoffentlich wird dieſem edlen Retter, der damit bereits
das vierte Menſchenleben vom Tode des Er-
trinkens rettete, der wohlverdiente Lo n zuteil.

Eine Gefahrenecke für Fahrzeuge und Fußgänger bildet
z. Zt. die unüberſichtliche ſcharfe Straßenkurve gegenüber
dem neuerbauten Werner'ſchen Wohnhauſe in Leuna.
Bis zur Fertigſtellung des Straßenneubaues iſt zur Ver-
meidung von Unglücksfällen Abhilfe dringend nötig. Erſt
vor einigen Tagen wurde durch das entſchloſſene Handels
zweier Autoführer und dank ihres mäßigen Tempos ein

rößeres Unglück verhütet. Die beiden aus entgegengeſetzter
richtung kommenden Kraftwagen konnten noch ſo recht-

zeitig zum Halten gebracht werden, daß ein folgenſchwerer
Zuſammenſtoß verhindert und zwei Radlerinnen, die in
dieſenn Moment zwiſchendurch fuhren, vor Verletzungen
bewahrt blieben. Am nächſten Tage wurde ein Motorrad-
fahrer, von einem Pferdegeſpann, das er rechts überholen
wollte, an derſelben Stelle, an den Vordſtein gedrückt.
Links ausweichen konnte er nicht, da er ſonſt mit einem aus
entgegengeſetzter Richtung kommenden Auto unliebſame Be-
kanntſchaft gemacht hätte. Bedauerlich iſt es, daß gerade
diejenigen Kraſtfahrzeugführer, die dieſe Gefahrenecke ken-
nen, am ſchnellſten und mitunter ohne Hupenſignal zu geben,
durchfahren. Warnungstafeln verfehlen gewöhnlich ihren
Zweck. Angebracht erſcheint die Aufſtellung eines Verkehrs-
poſtens. Eile tut not denn das Unglück ſchreitet bekannt-
lich ſchnell!

h h 72 e e a eh. Flafchenbierhändler nehmt Pfanv? Eine grobe Ver
nachläſſigung laſſen ſich die Leunger Flaſchenbierhändler
u ſchulden kommen dadurch, daß ſie Flaſchenbier ohnePfant abgeben. Es iſt geradezu unerhört, wenn man

das achtloſe Wegwerfen von Bierflaſchen auf Neubauten
uſw. beobachtet. Eigenartig berührt es, daß ein hieſiger
Kaufmannsſohn jüngere Kinder zum Sammeln von leeren
Bierflaſchen veranlaßt und dies mit einigen Zuckertüten
belohnt. Nicht nur, daß dieſe Methode verwerflich und für
ein kindliches Gemüt verführeriſch wirkt, birgt es die
Gefahr in ſich, daß die Kinder durch Abſturz beim Sammeln
von Bierflaſchen auf Neubauten in Lebensgefahr kommen.
Außer den Gaſtwirtſchaften beſtehen in Leuna ſieben Bier-
handlungen. Es wird kaum einer den anderen ſchädigen,
wenn Flaſchenpfand genommen wird.

OSäàA88R—GK,eoÜeonr mereſus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Wir Wilde ſind doch beſſere Menſchen. Am Donnerstag
nachmittag wurde die Leiche eines ertrunkenen Jungſtahl-
helmers überführt. Als der Trauerzug die Deſſauer, Straße

paſſierte, wurden die teilnehmenden Stahlhelmkameraden
von auf der Straße ſtehenden, mit Abzeichen verſehenen
Roten Frontkämpfern mit höhniſchem Lächeln begrüßt; wäh-
rend etwa 10 Meter von dieſer Stelle entfernt, die beim
Zirkus Sarraſſani auftretende Jndianertruppe beim Er-
ſcheinen des Sarges ehrfurchtsvoll den Hut zog. Die ſoge-
nannten unkultuvierten Völker beſitzen alſo mehr Anſtand,
als die durch fremdraſſige Elemente verhetzten angeblichen
Deutſchen!

Das Opfer eines kommuniſtiſchen Meſſerſtechers. Der
Stahlhelmer Kaufmann Steinbach, der am vergangenen
Montag mit noch einen Kameraden von dem Schloſſer
Rümmler rückſichtslos niedergeſtochen wurde, iſt in der
vergangenen Nacht ſeinen ſchweren Verlletzungen erlegen.
Der Bedauernswerte hinterläßt Frau und Kinder. Die
Leiche iſt von der Staatsanwalltſchaft beſchlagnahmt worden.
Der Meſſerſtecher iſt inzwiſchen aus der Haft entlaſſen
worden.

Eine neue Verkehrsordnung. Jn den nächſten Tagen
wird eine Polizeiverordnung erlaſſen werden, die für den
Auto- und ſonſtigen Fuhrverkehr wichtige Aenderungen
bringt. Danach darf die Große Ulrichſtraße nur in Richtung
Markt, die Kleine Ulrichſtraße nur in Richtung Alte Pro-
menade, die Rathausſtraße nur in Richtung Markt, die
Leipziger Straße in Richtung Riebeckplatz, die Schmeerſtraße
in der Richtung Markt, der Kaulenberg in Richtung Alte
Promenade und die Schulſtraße in Richtung Große Ulrich-
ſtraße befahren werden. Auf dem Markt darf nur rechts
gefahren werden.

Wölkau. Ein Blitzſtrahl fuhr hier bei einem Ge-
witter in eine Rüſter im Gutsbeſitzer Fiedler'ſchen Grund-
ſtück und ſprang auf das Wohnhaus über, ohne jedoch
zu zünden. Zerſtörungen an Wänden und Decken ſind ange-
richtet worden, im übrigen kamen aber die Jnſaſſen mit dem
Schrecken davon.

Kauern. Ueber den Brand im Autoſchuppen der Mitt-
heis'ſchen Mühle ſei noch folgendes mitgeteilt: Nach den
von der Landjägeret angeéſtellten Ermittelungen liegt tat-
ſächlich fahrläſſige Brandſtiftung vor und zwar
infolge Zigarettenrauchens. Das in der Nähe der
Brandſtätte anfangs gefundene abgebrannte Grasbündel
nebſt Lagerſtätte machte die Ermittelungen inſofern ſchwie-
rig, als danach auf vorſätzliche Brandſtiftung geſchloſſen
werden konnte. Dieſer Verdacht klärte ſich wieder einwand-
frei àuf. Der durch den Brand entſtandene Schaden beträgt

r ea. 3000 Mark, der durch Verſicherung ge-
eckt iſt.

Bad Lauchſtädt. Der neue Sportplatz an der Hal-leſchen Straße nähert ſich ſeiner Fertigſtellung. Jn der
nächſten Zeit werden alle ausſtehenden Arbeiten noch aus-
geführt. Jm Frühjahr wird die Einweihung das Werk
krönen. Der Ertrag der Zeppelin-Eckener-Spen-
den in Bad Lauchſtädt beträgt insgeſamt 64,85 Mark.
Erwerbsloſenziffer. Die vor kurzem auf ein Mini-
mum von 8 zurückgegangene Zahl der Erwerbsloſen hat
ſich auf 14 erhöht.

Schkeuditz. Durchgehende Pferde. Von Chemnitz
kommend, paſſierten die Laſtautozüge der Sarraſſanit-
Schau unſern Ort. BHei dieſer Gelegenheit ſcheuten die Pferde
eines Landwirts, die vor einem Lokal ſtanden, ſie gingen
durch, riſſen einen Handwagen um, der in Trümmer ging
und konnten erſt an der Ecke Mühl- und Halleſche Straße
zum Stehen gebracht werden. Uebrigens hatten verſchiedene
Autos der obigen Schau Pannen, insbeſondere am Roßberg,
deſſen Hang ſehr ſteil iſt.

Schkenditz. Stadtverordnetenverſammlung. Zum
Ausbau eines Jugendheimes für die KPD in der alten
Kegelbahn des Bahnhofshotels bewilligte die Verſammlung
1600 Mark, zum Bau eines Transformatorenhäuschen 3200
Mark und für 2 Anbauten an das alte Schulgebäude 66 400
Mark. Bei der Diskuſſion über letzteren Punkt wurde be-
ſonders auf die unbedingte Anlage eines Schulbades bei
dieſem Bau hingewieſen. Die Beſprechung ergab, daß bei
Einbau der neuen Heizanlagen für beide Schulen, dieſes
Bad mit angelegt werden könne. Damit war die Tages-
ordnung bis auf den Dringlichkeitsantrag, das Sied-
lungsgut Caßdorf betreffend und die geheime Sitzung
erſchöpft. Die Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland bietet
ihr Gut mit 2 Gebäuden und Nebengebäuden, ſowie 234
Morgen Acker der Stadt zum Kauf an. Die Vertreter der
K. P. D. reden dieſem Objekt, welches ihnen im Dienſte
der Stadt betreffs Ernten, Verſorgung und Fuühren und zu
Landaufenthalt, Liegekuren und Unterbringung von Kranken
als ſehr geeignet erſcheint, gewaltig das Wort. Aber die
einſichtsvollere Rechte, ſowie SPD ſind ebenſo wie der
Magiſtrat nicht dieſer Meinung. Jhnen iſt die Unrentabili-
tät dieſes Gutes zu bekannt, um unnütz Geld hinetrnzuſtecken.
Nur der Punkt galt als ſtichhaltig, daß das Gebäude teil
weiſe in Nähe des Flughafens läge und die Stadt dort
Spekulationsgelände zur Hand hätte. Die Abſtimmung weiſt
die Vorlage an den Magiſtrat zurück, nachdem auch bekannt
wurde, daß das gleiche Gut der Stadt Halle angeboten
iſt und nun ſchon notariell dortſelbſt im Ankauf ſtände.
Zum Schluß waren ſich die Flügelparteien darüber klar, das
Fluahafenprojekt öffenltich zu verhandeln, um bet der Un-
zahl teilweiſe unglaubliche Gerüchte die Bürgerſchaft über

das ſtädtiſche Opfer zu dieſem Projekt aufzuklären. Schkeuditz
ſtellt zu dem Zwecke 60 Morgen Land und 100000 Mark
in 5 jährlichen Raten zur Verfügung. Die Stadt baut die
Nordſtraße aus, verlegt die Licht- und Telegraphenmaſten
und den Werlitzſcher Weg. Ein Zuſatzankrag der KPD
fordert ſtärkſte Vertretung im zu gründenden Aufſichtsrat
und der ſtädtiſchen Unternehmer- und Arbeiterintreſſen,
damit der Arbeitsloſigkeit endlich energiſch geſteuert werde
und die Opfer nicht umſonſt gebracht würden. Dieſe
beiden Punkte wurden einſtimmig angenommen.

Weißenfels. Leichenfund. Die Leiche des durch Un-
glücksfal ertrunkenen Feindrahtziehers Paul Meißner,
wohnhaft Bei Beuditz 7, iſt im Gemeindebezirk Burgwerben
aus der Saale gezogen worden,

Tenkſchenthak. Ertrüun ken iſt der von hier ſtammende
Bergmann Willi Jentzſch im ſogenannten Muſikanten-

teich am Bahnhof Teutſchenthal. Der Unglückliche verſank
plötzlich vvor den Augen ſeines Kindes. Die Leiche iſt noch
nicht geborgen.
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Aus gem Keiche,

Der Magdeburger Mord.
Der „Doppelgänger“. Eine neue Verhaftung.

Magdeburg, 24. Juli. Der Verſicherungsdirektor Richard
Thies, der angebliche „Doppelgänger“, der in Magdeburg
wohnt und ſeinerzeit mit dem Auto Schröder aufgeſucht
hat, erzählt darüber: „Schröder hatte ſich ſeinerzeit bei
mir um eine Anſtellung beworben. Jch habe die Angewohn-
heit, die Bewerber um einen Poſten nicht nur bei mir
ſelbſt kennen zu lernen, ſondern ſie auch in ihrer eigenen
Wohnung aufzuſuchen, um mir ein genaues Bild von ihnen
machen zu können. Auf Grund meiner perſönlichen Ein-
drücke habe ich Schröder dann nicht engagiert, legte mir
aber ein Protokoll über meine Tätigkeit in Großrottmers-
leben an.“ Bei der Unterredung ſetzte es in Erſtaunen,
daß Direktor Thies ſehr wenig Aehnlichkeit mit Direktor
Rudolf Haas hat. Es handelt ſich hier nicht etwa um einen
Doppelgänger, der eine ſtarke Aehnlichkeit mit Direktor
Rudolf Haas hat und infolgedeſſen für den Mord als
Anſtifter oder Mittäter in Frage käme, ſondern lediglich
darum, daß der Beſuch, den Schröder am 23. Februar
empfing, nicht Haas geweſen ſein kann, ſondern »ben
Direktor Thies. Wie jetzt verlautet, will Schröder aber
nicht nur einmal, ſondern mehrere Male Beſuche von
Direktor Haas im Auto erhalten haben. Dieſe Angaben
werden zurzeit noch geprüft. Eine Gegenüberſtellung von
Direktor Thies und Schröder hat ſich inzwiſchen erübrigt;
ſie wird nicht ſtattfinden. Die Ermittlungen der Krimi-
nalpolizei haben die Richtigkeit der Thiesſchen Angaben
ergeben.

Geſtern abend verhaftete Kriminalkomiſſar
einen früheren Chauffeur des Rudolf Haas und ſtellte
ihn noch in der Nacht dem Schröder gegenüber. Schröder
erklärte, daß dieſer Chauffeur und kein anderer die Leiche
in ſein Haus gebracht habe. Der Chauffeur konnte aber
ſofort ein vollſtändiges ſchlüſſiges Alibi nachweiſen und
mußte heute früh wieder aus der Haft entlaſſen werden.

Tenhold

Nordhauſen ohne Waſſer.
Nordhauſen, 24. Juli. Vor dem Hagentor brach das

Hauptzuführungsnetz für das geſamte ſtädtiſche Waſſer-
rohrnetz. Die Jnſtandſetzungsarbeiten wurden ſofort auf-
genommen. Vorübergehend waren die oberen Stadtteile
bis zum Kornmarkt ohne Waſſer. Jn den unteren Stadt-
teilen, im Gebiet der Bahnhofſtraße und Halliſchen Straße
war nur teilweiſe Waſſer zu erhalten. Um die von der
Abſperrung betroffenen Straßen wenigſtens mit dem not-
wendigſten Waſſervorrat zu verſorgen, wurde durch Spreng-
wagen Waſſer herangebracht.

Familiendrama in Chemnitz.

Chemnitz, 24. Juli. Bewohner des Hauſes Mathilden-
ſtraße 13 meldeten der Polizei, daß ſie die dort wohnende
Frau Kelm und ihren ſiebenjährigen Sohn ſeit dem letzten
Dienstag nicht mehr geſehen haben. Die Polizei öffnete
gewaltſam die verſchloſſene Wohnung und fand Mutter und
Kind in der Küche tot vor. Die beiden haben ſich mit Gas
vergiftet. Frau Kelm, die von ihrem Manne getrennt
lebt, litt unter Schwermut.

Aus aller MWelk,
Hitzſchläge in Amerika.

Newyork, 24. Juli. Die Hitzewelle, die ſich beſonders
vom zentralen Weſten nach der atlantiſchen Küſte zieht,
hat die Zahl der Todesopfer bereits auf 400 gebracht.
Jn New England wurden allein durch Hitzſchlag 24 Per-
onen getötet. Die Temperatur in Newyork betrug 35 Grad

Celſius im Schatten. Boſton verzeichnete ſogar 36 Grad.
Geſtern haben heftige Gewitterſtürme eingeſetzt, wodurch
viele Telephon- und Telegraphenleitungen zerſtört wurden.
Jn vereinzelten Fällen ſind Dächer von Häuſern abgedeckt
worden. Jn der Nähe Newyorks wurde eine Straßen
bahn umgeworfen, wobei mehrere Perſonen getötet und
eine große Anzahl verletzt wurden.

Erfrorene in Afrika!
London, 24. Juli. Während in Amerika infolge der

großen Hitze über 100 Menſchen ums Leben gekommen
ſind, wird aus Südafrika über eine grimmige Kälte be-
richtet, wie ſeit langem dort nicht mehr geweſen iſt.
Der Tafelberg iſt mit Schnee bedeckt, verſchiedene Einge-
borene ſind erfroren.
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beimiger Produktennpreije vom 21. juli,
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 320--350, Roggen 198--208, Sommergerſte 215
bis 235, Wintergerſte 165--175, Hafer 190 222, Mais,
amerikan. 180--192, Mais, einquantien 200-110, Raps
340—370. Geſchäftsgang: über ruhig.

Halleſche Börſe vom 24. Juli 1926.
Bank- u. Verfich. Akt. Jnduftrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 15,5
D gen Kaiſerbad Schmiedeb. 60,Halle Bankverein 123,00] Ammendorf Papier 165,00 W. Kathe S
Hall. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 98,50Kördisdorf. Zuck.

56,00 Cönnerer Malzf. 100,00 Kyffhäuſerhütte S
Landkredit- Bank 76,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 75,00 Gottfr. Lindner 44,00
Zörb. Bankverein 60,00 Eiſenwerk Brünner 20,00 Schrapl. Kalkw. 41,560
Jdunga Feuerverſ. Zimmermann Co. 14,00 Wegelin u. Hübre

db. Vorz.- Akt. S Zeitzer Maſchinenf. a

Gew. u. Handelsb.

Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 72,00 Juckerraff. Halle 61,00
T Halleſche Maſchinenf. 134,50 Hanf Jmport 60,00

Halle Pfännerſchaft 105,50 VRöhren 60,00 Veſter A. G. 42,50
Prehl. Braunk. 150,00 Walz 180,00 Stadtmühle Eisleben 48.00
Riebeck Montan 140,00 Heckert Glas Halle Hettſtedter 81,00
Werſchen Weißenfels 150,00 Hildebrand: Mühle 50,00 Bernbg. Saalmühlen
BruckdorfNietleb. 40,00 Woritz Jahr 13,50
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REPARATUR UND NEVANLAGEN

von
GAS- VUND WVASSERLEITVUNGEN

Mutter, unsere gute Schwester, Schwägerin

geb. Pohle

kurz vor ihrem 53. Geburtstage.

In tiefer Trauer

zugleich im Namen aller Hinte

Merseburg, den 24. Juli 1926.

Zeit der Beerdigung wird noch

9 Pfd.

TELEPHON 795

Transportable Gegenstände werden auf Anruf abgeholt und wiedergebracht

schweren Leiden meine liebe Frau, meine herzensgute

Frau Hedwig Klung

Arthur Klung

bekannt gegeben.

J kühne
Dampfkäſefabrik, Rendsburg.
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und Tante, S

rbliebenen.

M. G. franko

Hochl

ſtet

Kegenpelerine

Die neuen
Telefunken-

al
Obere Breiteſtraße 8.

eiſtungsröhren

s am Lager.

TELEPHON 7895

BADKLEMPNERE
BADE- UND

KLOSETTEINRICHTVUNGEN
IN TADELLOSER

öpeckige Ilpon- limburger

allerfeinſte Ware, Pfd. 54 Pfg.

hochſeine

Tafelßutter „Mulcjel“
reine Naturbutter, Stck. 90 Pfg

welle

Keine minderwertige Ware.
Umtauſch jederzeit geſtattet.

(Guſtun Kaſſgu, Berlin C. 2,
Stralauerſtraße 10.

ab hier

Kr.

für jeden Radfahrer, Landwirt und e 7 7Arbeiter unentbehrlich. Suche noch Dauer
Garantiert waſſerdicht, abnehmer für

zuſammenlegbar und bequem in der hoch. Molkereibutter
Taſche zu tragen. Zwecks Einführung Pfd. 1.50 Mk
Ausnahmepreis per Stck. M. 4. hochfeine Tilſiter Vollfettkäſe

per Nachnahme 50 Pfg. mehr. Pfd. 1.00 Mk.
i. Poſt u. Bahnſendungen

gut verpackt, kein Verluſt.
W. Kanſchat, Kraupiſchken,

r

gegen Nachnahme
d

J

TilſitRagnit.
Gute Verdienſtmöglichkeit für Händler

und Wiederverkäufer.

1 Dreſchmaſchine
mit Reinigung

1 Kartoffelroder
verkauft Kleinlehna Nr. 21.
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Fabriklager in:
bindegarnen,
Garbenbändern,

alle Sorten
Getreide.Gäcke,

S'rohſäcke.
lieorg Haupt

Baumwollwaren
Merſeburg, Meuſchauerſtr. 19.

Fernruf 696.

Wer in Torgau (Elbe)
und im Gebiete der Elbeniederung
erfolgreiche Reklame machen will,

der benutze für dieſen Bezirk die

I WPocherersto 33

Torgauer Zeitung
Kreisblatt

Täglicher Anzeiger für die Städte Torgau,
Annaburg, Belgern, Dommitzſch, Prettin,
Schildau, den Landkreis Torgau und die

angrenzenden Landesteile.

ſowie

z Große Verdienſtmöglichkeit
für ehemalige Offiziere, penſionierte Beamte uſw.

Wir ſuchen für den Bezirk Merſeburg
ſofort tüchtigen, zielbewußten, gewandten

Außenbeamten
gegen 50* Gewinnbeteiligung. Kaution nicht
erforderlich, leichtes Einarbeiten Offert. erbetenBe Koepnick Wiedemann,
Greifswald in Pommern, Langeſtraße 86.

22. Juli bis 1. Auguſt

v. John Hagenbeck u. L. Ruhe

SomalidorfReiterkämpfe, Tänze, ler Han
Viehherden.

Volksleben
Vorführungenn täglich 11, 4, 5,

Straßenbahnlinien 3, 5, 7.

Habe Telephon

Nr. 313
Zahnarzt Dr. Hahn

Burgſtraße 13.
Sprechſt. 9-—12, 3 -5.

rößte abeſſiniche Pölker)cau

Hochintereſſante Bilder aus dem afrikaniſchen

7 Uhr.
Bei Bedarf von 10 Uhr ab ſtündlich 1 Vorführung.

Gegründet 1816.

Faſt neues

S uwil 3 35,

S

erhalten. Alteingeführte Tageszeitung
mit großer Verbreitungl

Kaufkräftiger, Leſerkreis in Stadt und
u

Fornülare

Tagebuchbogen Mietverträge
Un und Abmeldeſcheine Otto Bretſchneider,
Umſaßſteuer Voranmeldungen

Einkommenſt.-Voranmeldgn.
Unfallanzeigen Frachtbriefe
öchreib- und Konzeptpapiere

ſowie Zahlungsbefehle
Land. Anerkannt wirkſames Anzeigen- empfiehlt di
blait! Man verlange unverbindlich Merſeburger Druck

Koſtenanſchlag und Probenummern. und Verlagsanſtalt
Ludw. Valt

Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/102

dwerker,

A t „und Kutſchwagen-u TO-Lackierungen
in heizbaten Räumen bei

Karl Matthies, Walermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lackierwerkſtätte

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten m
:z: Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

2 Gänge fürLeerlauf,
zugelaſſen,2 Perſonen

wird billig verkauft
NeuRöſſen, Rabengaſſe 21

Gartenmöbel

verkaufe wegen vorge-
rückter Saiſon

20 0

unter Preis.

Eiſenwarenhandlung.

Guterhaltene 16 Lt.
Cismuſchine ſuncge
preiswert zu verkaufen.

Fr. Brinkmann,
Neumark (Kolonie).

Gebr. Göpel
zu kaufen geſucht.

Angebote an Watta,
Kötzſchen Nr. 14.

p iverſteuert bis April n Aquiſiteur,

AUSFOHRUNG

Bärgerhof

heute Konzert
Sonntag

Konzert u. Tanz.

enör Reichsbank
diskont!

Kredithilfe durch 1 bis
50000 .4 Beträge aus
Lapitalkr. Intereſſenten
kreis zu günſtigen Be

dingungen erhältlich.
Näheres Steinbach, Halle 6.

Leipzigerſtr. 11.
Kein Vermittlung!

z0 No. grohes b

im Bezirk Dresden mit
vorzüglichen Gebäuden,
leb. u. totem Inventar
f. RM. 30.000 bei Hälfte
Anzahlung zu verkaufen
durch: Braſch, Altenburg,
Thür., Schmöllnſcheſtr. 18.

Größere

Wotznang
zu mieten geſucht.

Off. unt. 7562 an die
Geſchäftsſrelle d. Bl. erb

Möbliertes
z

immer
frei

Halleſche Straße 48.
Gute Exiſtenz
an Herrn oder Firma mit
2000 RM. Kapital bei
vornehmſter Tätigkeit zu
vergeben. Keine Jlluſion,
ſondern wirklich hohe
Gewinne nachweisbar.
Sie erhalten beſtiment
koſtenloſe Am wort.

agen unt. K. S. 241.die Exp. dieſes Blattes.

Für den vonh u. preiswerten Kaffee u. Tee
werden ſtrebſame Damen
und Herren zur Ueber
nahme von Vertretung
oder Verkaufsſtelle bei
ſehr gut. Verdienſt geſucht.

Jmport Geſellſchaft
Neudeck, Bremen.

der tüchtig und rede-
gewandt iſt

findet
für an vnehme

Tätigkeit
fofort

Stellung. Fixum u.
Prov. wird vergütet.
Angeb. uuter Chiffre
394 26 an die Exp.

dieſes Blattes.

In ſah
20 J. alt, ſucht StellunimHaushalt. Angebote
unter M. Z. an die Exp

dieſes Blattes.

Arztvom Sonntagsdiensi
Eine

Honigſchlender
und etliche Bienenkaſten

zu verkaufen.
Wwe. H. Erfurth, Neumark.

(nicht für Angehörige der
Allgem. Ortskrankenkasse

Mersebarg).
Sonntag, den 25. Juli
Herr Dr. Ehrharöt,

3 möblierte

Zimmer
m. Kochgelegenheit, elektr.

ſpäter zu vermieten.
Licht u. Bad, ab 1. 8. oder

Halliſche Str. 62 part.

flallesche Str. 9. Tel. 480

Sonntags bezw. Nachi-
dienst der Apotheken:

Sonntag, den 25. Juli
Domapotheke

Nachtdienst 24. 7. 30.7

Friedrich Sch
Gotthardtſtraße 38

ultze,
Gegründel 1862 Telefon Nr. 64, 143

Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten.

Bankgeſchäſt, Merſeburg a. S.



1. Beilage zu Ar. 171 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 24. Juli 1926

ſie mit krankenkaßengeldern
gewirtſchaftet wird,

Die vorzüglich informerte „Berliner Börſenzeitung“
ſchreibt über dieſes Thema:

Die Tatfache, daß die Generalverſammlung der Heil-
mittelverſorgung deutſcher Krankenkaſſen A.G. kürzlich unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, macht es notwendtg,
ganz ausdrücklich die Oeffentlichkeit auf die Vorgänge bei
dieſem ebenſo intereſſanten wie bedenklichen Unternehmen
zu lenken.

Die Heilmittelverſorgung deutſcher Krankenkaſſen hat es
ſich zur Aufgabe gemacht, den freien Handel von
der Belieferung der Krankenkaſſen auszu-
ſchließen, angeblich, weil lediglich auf dieſe Weiſe es
den Krankenkaſſen möglich wäre, die erforderlichen Heil-
mittel zu angemeſſenen Preiſen zu erhalten. Die Kranken-
kaſſen ſelber, die ja bekanntlich, namentlich ſoweit es ſich um
die allgemeinen Ortskrankenkaſſen handelt, in ihrer Lei-
tung eine linksparteilich gerichtete Politik mit einer nicht
fmmer ſachverſtändigen Wirtſchaftsführung zu vereinigen
pflegen, haben ſelbſt das Kapital für die Heilmittelverſor-
gungs A.G. aufgebracht. Es iſt ſtets mit Nachdruck darauf
hingewieſen worden, daß die Anlage von Krankenkaſſengel-
dern in dieſer Weiſe nicht nur äußerſt bedenklech, ſondern
mit den Beſtimmungen der Rerichsverſicherungsordnung un-
vereinbar ſei.

Bisher hat die Aufſichtsbehörde leider nicht dieſen im
nen der deutſchen Sozialverſicherung immer wieder er-
hobenen Bedenken und Warnungen ihr Ohr geliehen, ſon-
dern hat an der Beteiligung der Krankenkaſſen an der Heil-
mittelverſorgung deutſcher Krankenkaſſen A.G. keinen An
ſtoß genommen. Sie hat es ebenfalls geſchehen laſſen,
daß dieſe Heilmittelverſorgungs- A.G. die vor dem Zu-
ſammenbruch ſtehende Oskar Skaller A.-G. im
vorigen Jahre übernahm. Gleichzeitig wurde er-
klärt, daß nicht beabſichtigt ſei, die Skaller A.G. zu einem
gemeinnützigen Unternehmen zu geſtalten, ſondern viel-
mehr ſie als Dividende abwerfendes Privat-
unternehmen zu betreiben. Die Anlage der Kranken-
raſſengelder erfolgte alſo nach ausdrücklicher Erklärung des
Vertreters der Heilmittelverſorgungs-A.-G. in einem nicht
gemeinnützigen Unternehmen, d. h. alſo im Widerſpruch
zu den Beſtimmungen der RVO.

Die Folge des Eintritts der Heilmittelverſorgungs- A.G.
in die Skaller A.G. zeigte ſich gelegentlich des Abſchluſſes
dieſer Geſellſchaft und der am 30. Juni ſtattgefundenen
Generalverſammlung. Aus dem Geſchäftsbericht ging her-
vor, daß die Geſellſchaft im letzten Geſchäftsjahr einen
Verluſt von nahezu 1 Million erlitten hat, und
daß demzufolge das Stammkapital von 11 Million auf
250 000 Mark herabgeſetzt werden müſſe, und daß es außer-
dem notwendig ſei, ſofort eine Kapitalerhöhung um 500 000
Mark auf 750 000 Mark durchzuführen. Das Bezugsrecht
der Aktionäre wurde ausgeſchaltet, das neue Kapital alſo
wohl vermutlich allein von dem Hauptakttionär der Heil-
mittelverſorgungs- A.G. direkt oder indirekt aufgebracht.
Der Zuſammenbruch der Skaller A.G. hat nun anſchei-
nend Kuch den Zuſammenbruch der Heilmittelverſorgüng
deutſcher Krankenkaſſen A.G. herbeigeführt. Denn auch
dieſe Geſellſchaft ſah ſich gezwungen, eine Rapitalzuſam-
menlegung in der Generalverſammlung vom 19. d. M. im
Verhältnis 10 4 von 1 Million Mark auf 400 000 Mark
zu beantragen. Jn dem Geſchäftsbericht wird darauf hinge-
wieſen, daß ein Grundſtück nur mit Verluſt verkauft werden
konnte, und daß beim Ankauf eines Hauſes in der Berliner
Straße „nicht unbeträchtliche“ Unkoſten entſtanden ſeien.

Es wäre intereſſant, einmal zu erfahren, welches dieſe
„nicht unbeträchtlichen“ Unkoſten ſind, für die die Kranken-
kaſſen ihre Gelder aufbringen müſſen, die den Arbeit-
nehmern und Arbeitgebern auf dem Zwangswege als Kran
kenkaſſenbeiträge entzogen werden. Es wäre nicht wentger
intereſſant, einmal zu erfahren, mit welchem Poſten heute
die Beteiligung an der Skaller A.-G., die ja ebenfalls
das Geld der breiten Maſſe gekoſtet hat, zu Buch ſteht.

Aber noch intereſſanter iſt die Feſtſtellung, daß die an-
geblich konkurrenzlos billigen Preiſe der Heilmittelverſor-
gungs-A.-G., auf Grund deren ſie den freien Handel bei der
Beliteferung der Krankenkaſſen auszuſchalten beabſichttgte.
nun doch in recht eigenartiger Beleuchtung erſcheinen, und

Der GSiebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

59. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Jn betreff meiner Perſon?“ Jetzt flog etwas Eigen-

tümliches über Seegers Züge, wie ein Wetterleuchten.
„Das bliebe doch erſt abzuwarten,“ ſetzte er hinzu.

Aribert lachte rauh auf. „Natürlich ich begreife Sie
Sie wollen ohne Zwang der guten Stelle nicht verluſtig

gehen. Laſſen Sie es alſo darauf ankommen. Nur einsſage ich en beſtimmt voraus“ in ſeinen Augen
/funkelte es „ſobald ein neuer Herr hier einzieht ſind
Sie entlaſſen!“

Die beiden Männer ſtanden ſich ſekundenlang ſchwei-
gend gegenüber; nur ihre Blicke kreuzten ſich wie im
Schnellfeuer. Hüben und drüben blitzte eine Feindſeligkeit
auf, deren ſich jeder voll bewußt war, und jeder wußte auch,
daß ſie einſt zum Austrag kommen mußte, und daß ſie
dann zu anderen Waffen greifen würden als zu ſprechenden
Blicken.

Jrn der nächſten Sekunde war alles verflogen.
Aribert lüftete zum Gruß ein wenig den Hut.
„Empfehle mich!“ ſagte er kurz und ging davon mit

ſchnellen Schritten und hocherhobenen Hauptes.
Seeger ſtand noch eine Weile regungslos und ſah ihm

nach, und wieder drängten ſich ihm die Worte auf die
Lippen: „Er oder ich!“

Acht Tage waren ſeit dieſem Zuſammentreffen ver-
gangen.

Die Zeitungen hatten Berichte über das Auftauchen
des bisher verſchollen geweſenen Erben und Majorats-
herrn von Stolzenau gebracht, und der ganzen Nachbar-
ſchaft und Umgegend hatte ſich eine gewiſſe Aufregung
und Spannung bemächtigt. Man war auf den Ausgang
und die Aufklärung geſpannt und neugierig, vielleicht in
erhöhtem Maße, weil die ganze Geſchichte etwas Geheim-
nisvolles, daß man ſich nicht erklären konnte, umgab.

Zunächſt blieben die Quellen, aus denen die Zeitungen
ihre Kenntniſſe ſchöpften, gänzlich im Dunkeln. Die einen

hielten ſie darum für eine müßige Senſationsnachricht, die

daß gerade von den „unerhörten Profiten des kapitaliſtiſchen
freien Handels“, die nunmehr erſpart und den Kranken-
kaſſen in Geſtalt einer Dividende der Skaller A.G. im
Wege über die Heilmittelverſorgungs-A.-G. zufließen ſollten,
nun nichts weiter übrig geblieben iſt als das Eingeſtändnis
des Zufammenbruches.

Alles dies muß natürlich den leitenden Herren außer-
ordetlich peinlich ſein, und man kann verſtehen, wenn ſie
die Generalverfammlung unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit abzuhalten beliebten, ſetzt ſich doch der Aufſichtsrat
der Heilmittelverſorgungs-A.-G. aus einer ganzen Reihe
prominenter Stadträte, Gewerkſchaftsſekretäre,
Direktoren ete. zuſammen.

Die kaufmänniſche Fähigkeit der Leiter dieſer Heilmittel-
verſorgungs-A.-G. erſcheint nun in einem noch eigenarti-

geren Lichte, wenn man bedenkt, daß die Geſellſchaft lau-
fend von öffentlichen Jnſtituten brllige Kre-
dite in größerem Umfange erhalten hat, und
daß ſie namentlich die von den einzelnen Krankenkaſſen an-
geſammelten Reſervefonds zum Teil zu ihrer Verfügung
hatte. Man muß wirklich ſagen, daß die anſcheinend ſo
ſehr von hochherzigen Jdealen getragene Heilmittelverſor-
gungs- A.G. Pech hat, denn in ihrem Geſchäftsbericht muß
ſte nun doch bekennen, daß die Berliner Finanzbehörden
die angebliche Gemeinnützigkeit der Heilmittelverſorgungs-
A.G. nicht in der Lage wären anzuerkennen, ſondern von
dieſem rein gewerblichen Unternehmen ſogar Steuern ver-
langten. Dieſe Tatſache aber dürfte von grundlegender Be-
deutung ſein, denn hiermit wird von einer Reichsbehörde
zum erſten Mal in aller Klarheit ausgeſprochen, daß die
Heilmittelverſorgungs-A.-G. kein gemeinnütziges Un-
ternehmen darſtellt. Hieraus muß aber ohne weiteres ge-
folgert werden, daß die Anlage der Gelder der Kranken-
kaſſen in dieſem Unternehmen nicht mit den Beſtimmungen
der RVO. in Einklang zu bringen iſt.

Die Entwicklung dieſes einen Jahres hat alſo bereits
genügt, um klar zu beweiſen, was von allen Einſichtigen
längſt vorausgeſehen war, daß nämlich entweder die Kon-
kurrenz-Kampfpreiſe der Heilmittelverſorgungs-A.-G. zu
einem Zuſammenbruch der Geſellſchaft und damit zu einer
bedrohlichen Gefährdung auch der Krankenkaſſenfinanzen
führen mußten, oder aber, daß die Qualität und Zuver-
läſſigkeit der Heilmittelverſorgung zu Befürchtungen Anlaß
geben und die Leiſtungen der Krankenkaſſen beeinträchtigen
mußten. Die erwarteten Erſparniſſe wird man ja nun
freilich vergeblich in der Bilanz der Heilmittelverſorgungs
A.G. ſuchen. Vielmehr muß dringend gefragt werden, wie
lange dieſe gefährlichen Experimente der
Heilmittel verſorgung noch fortgeſetzt wer-
den ſollen, und wie groß die Schädigung der Kranken-
kaſſen erſt ſein muß, bis dieſen törichten Sozialiſierungsver
ſuchen ein Ende gemacht wird? Dr. A.

-„JZ--JF m q qhccl-——Aus Stadt und Umgebung
Die tödlichen Unglücksfälle in

der Provinz Sachſen.
Wenn man die tödlichen Unglücksfälle in Preußen ſeit

1890 verfolgt, dann ſtößt man auf die merkwürdige Tat-
ſache, daß dieſe Zahl fich faſt ſtets gleich bleibt. Jn
der Vorkriegszeit ſchwankte ſie ganz unbedeutend und hatte
1391, wo von je 10 000 Einwohnern 3,71 tödkich ver-
unglückten, ihren niedrigſten, und 1900 mit 4,19 ihren
höchſten Stand. Jn der Kriegs und Nachkriegszeit, in
welcher die im Kriege felbſt tödlich verunglückten Perſonen
natürlich nicht mitgezählt wurden, ſtieg dieſe Zahl nicht
unerhebllich an und erreichte mit 5,31 im Jahre 1919
ihren Höhepunkt. Von da an fällt ſie wieder und zwar
1920 auf 5,22; 1921 auf 4,62; 1922 auf 4,23: 1923 „uf
4,15 und 1924 auf 3,93. Bei dieſen Unglücksfällen ſpielt
die Tötung durch Ueb erfahren eine große Rolle und
hier iſt leider eine weſentliche Steigerung zu ver-
zeichnen. 1890 wurden in ganz Preußen 1253 Perſonen
durch Ueberfahren getötet, 1918 aber nicht weniger als
4080 und 1924 immer noch 2775. Für die Jahre 1922
und 1923 liegen hier nähere Nachrichten vor. Darnach
wurden 1922 durch Ueberfahren getötet 2958 Perſonen,
1923 aber nur 2627. Dieſer Rückgang iſt allein auf die
Verminderung der Tötungen durch Ueberfahren mit der
Eiſenbahn zurückzuführen. Auf dieſe Weiſe kamen ums

die Sauregurkenzeit ein wenig beleben ſollte, die andern
meinten, daß ſich hinter dem angeblichen Erben ein ſchlauer
Betrüger verberge, der nur erſt das Feld ſondieren wolle,
um ſich deſto ſicherer in den Beſitz des reichen Majorats
zu ſetzen. Die nüchterner Denkenden ſchüttelten freilich die
Köpfe darüber. So leicht war die Sache doch nicht zu
nehmen. Gewiß war es auch ihnen ein Rätſel, warum
der Erbe ſich im Verborgenen hielt, ſeine derzeitige Adreſſe
nicht angab, mit ſeiner Ankunft zögerte und nach Graf
Ariberts Ausſage nur durch einen Dritten die Verhand-
lungen leitete. Aber er mußte ſeiner Sache doch ſicher ſein,
das ſprach aus der ganzen Art. Ein Betrüger, ſelbſt wenn
er mit den Verhältniſſen intim vertraut war, hätte ſicher
die Möglichkeit, von irgend jemand erkannt und vor Zeugen
geſtellt zu werden, nicht außer acht gelaſſen. Er wollte
vielmehr ſelbſt ſolche Zeugen beibringen und ſich demnächſt
zum Zweck ſeiner Jdentifizierung nach Stolzenau begeben
und ſich zugleich ſeinem Vetter vorſtellen. Der Termin
dieſes in Ausſicht genommenen Beſuches war jedoch noch
nicht feſtgeſetzt worden und verzögerte ſich „eingetretener
Hinderniſſe wegen“, wie Juſtizrat Braun ſchrieb, immer
wieder.

Auf Stolzenau war man in begreiflicher Aufregung,
und dieſe teilte ſich auch der Nachbarſchaft, vor allem den
Bewohnern von Gerolſtein, mit.

Während die Knaben ſich von dem Freund ihres Vaters
und künftigen Vormund eine phantaſiereiche Vorſtellung
machten, und ihn in den Nimbus des Weitgereiſten, von
abenteuerlichen Gefahren umgeben Geweſenen kleideten,
dachte auch Waltraut mit innerlichem Unbehagen an ſeine
bevorſtehende Ankunft. Sie wußte nicht recht, ob ſie ſich
freuen ſollte oder nicht.

Der Freund ihres Gatten war ihr ein Fremder, an den
ſie nichts Perſönliches band. Die Erzählungen des Gatten
allein hatten ihn ihr nicht ſo nahe bringen können, wie es
ein perſönliches Kennen vermag. Und dieſem Freunde
ſollten nun Rechte über ſie und ihre Kinder die
ſie ſchon darum, weil ſie ihm von Günter ſelbſt übertragen
worden waren, anerkennen und reſpektieren mußte. Zwar

Leben: 1922 1191 Perſonen, 1924 aber nur 900. Davon
waren 1922: 514 Beamte, Angeſtellte und Arbeiter der
Eiſenbahn, 1923 aber 362.

Dahingegen weiſt die Zahl der durch Ueb erfahren
mit Kraftfahrzeugen etöteten Perſonen eine
weſentliche Steigerung auf, nämlich von 580 Perſonen im
Jahre 1922 auf 725 im Jahre 1925. Bern der fortſchrel,
tenden Automobiliſierung dürfte im Laufe der nächſten
Jahre auch mit einer bedeutenden Zunahme der dürch
Ueberfahren mit Kraftfahrezugen getöteten Perſonen zu
rechnen ſein.

Jn der Provinz Sachſen kamen auf je 10000 Ein-
wohner im Jahre 1922: 3,83 tödlich Verunglückte, 1923;
3,96 und 1924: 3,88. Jm Ganzen kamen in der Provinz
Sachſen bei Unglücksfällen aller Art ums Leben 1922: 971
männliche und 303 weibliche, 1923: 1005 männliche und
301 weibliche und 1924: 954 männliche und 280 weib-
liche Perſonen, darunter 220 durch Ueberfahren.

Meldepflicht und Kontrolle der Ausländer,
Gegen die weitere Beibehaltung der hin ihtlich der Melde,

pflicht der Ausländer noch beſtehenden beſonderen Poltzei-
vorſchriften, deren Erlaß ſich in der Kriegszeit als not-
wendig erwieſen hatte, ſind, ſo führt der Preußiſche Jnnen-
miniſter in einem Runderlaß aus, neuerdings Bedenken
geäußert worden. Vielfach wird die Zweckmäßigkeit der
Einrichtung in Zweifel gezogen; auch wird darauf hinge-
wieſen, daß die Fremden-Polizeikontrolle ſich in anderer
Weiſe ebenſo wirkſam durchführen laſſe, wie mit Hilfe
beſonderer, die Meldepflicht der Ausländer regelnder Poli-
zeiverordnungen. Der Polizeipräſident in Berlin hat denn
auch bereits die ſeinerzeit für ſeinen Bezirk erlaſſens
Polizeiverordnung über die Meldepflicht der Ausländer
bereits am 16. März v. J. aufgehoben.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt weiter hierzu
mitteilt, ſoll nunmehr erwogen werden, ob nicht eins
einheitliche Regelung für das ganze Staats-
gebiet getroffen und demgemäß das Syſtem der beſonderen
Meldepolizetvorſchriften für Ausländer beſeitigt werden
kann. Bevor der Miniſter jedoch weitere und endgültige
Anordnungen ergehen läßt, wünſcht er die Auffaſſung der
Provinzlalbehörden kennenzulernen, beſonders um beur-
teilen zu können, ob und inkvieweit etwa in einzelnen
Teilen des Staatsgebietes beſondere Verhältniſſe der Be-
rückfichtigung bedürfen und ob und in welcher Weiſe in
den kleinen Städten oder auf dem Lande, wo nur ein
fachere Meldeeinrichtungen zur Verfügung ſtehen, Aus-
länder auch nach Aufhebung der beſonderen fremdenpoli-
zeilichen Meldevorſchriften wirkſam kontrolliert werden
können. Der Miniſter erſucht daher die Regierungspräſiden
ten, ſich bis zum 1. September d. J. zu dieſen Fraçen zu
äußern.

Ulanenregiment Hennigs v. Treffenfeld (Altm.) Nr. 16
Wiederfehensfeierlichkeit in Salzwedel zum 60-jährigen
Beſtehen des Regiments vom 3.--5. September 1926. 3
September abends Konzert der ehem. Trompeter. 4. Sep-
tember abends Feſtkommers. 5. September Feldgottes-
dienſt, Feſtzug, Heldenehrung, gemeinſames Eſſen, Pferde
ſportliche Veranſtaltungen mit Quadrille in alten Uni-
formen, Konzert und abends Ball. Anmeldungen und
Unterkunftswünſche ſind zu richten an Kam. Apel, Salz
wedel, Südbockhorn.

Lehrzeit im Gefängnis. Man hat neuerdings angeregt,
Strafgefangenen während ihres Aufenthaltes im Gefängnis
eine Handwerksausbildung zu ermöglichen. Das Preußiſche
Landesgewerbeamt hat ſich mit dieſer Frage beſchäftigt, ſick
jedoch auf den Standpunkt geſtellt, daß eine allgemeine Re-
gelung nicht möglich ſei. Den Handwerkskammern und den
Strafvollzugsbehörden müſſe im einzelnen die Entſcheidung
überlaſſen bleiben. Jedoch ſei es durchaus möglich, daß eine
Lehrzeit im Gefängnis entſprechend angerechnet werden
könne. Dagegen erſcheine die Abhaltung von Geſellen-
prüfungen im Gefängnis nicht angängig. Beachtlich iſt es
jedenfalls zu fehen, wie auch in Preußen den Fragen der
Gefangenenfürſorge das nötige Jntereſfſe geſchenkt wird

W

hegte ſie nach allem, was Günter von ihm erzählt und was
ſie ſelbſt aus ſeinen Briefen herauszuleſen gemeint hatte,
keinen Zweifel, daß er ſich ſeiner Pflichten mit Treue ent-
ledigen würde. Sie meinte auch, daß die gemeinſame
Erinnerung an ihren verſtorbenen Gatten, das Sprechen
von ihm, was ſie bisher ſo ſchmerzlich vermißt hatte, ein
Band zwiſchen ihnen werden müßte, was ſie ſchneller ein-
ander näherbringen würde. Und doch bangte ihr vor die-
ſem Wiederſehen und den gänzlich veränderten Verhält-
niſſen aus einem ihr ſelbſt rätſelhaften Grunde. Der Ge-
danke, daß Graf Aribert aus ihrer Nähe fortzog, ſobald
der Vetter das Majorat übernahm, und daß ſie ihm nicht
mehr zu begegnen brauchte, war ihr faſt eine Erleichterung,
wenn er ihr auch leidtat. Sie hatte ſich in der letzten Zeit,
ſchon vor ſeiner Erklärung, in ſeiner Geſellſchaft beengt
gefühlt und ſich beobachtet gewähnt. Es war ihr, als wenn
ſie nach ſeinem Fortgehen wieder freier würde aufatmen
können. Und doch lag es wie ein Druck auf ihrer Bruſt,
der nicht weichen wollte und der auch ihre Stimmung
ungünſtig beeinflußte. Sie war haltlos und unzufrieden
mit ſich ſelbſt. Was ſie auch begann, alles kam ihr unzweck-
mäßig vor, nichts brachte ihr den früheren Gleichmut ihrer
Seele zurück, im Gegenteil, ſie verlor ihn meht und mehr

Das inſtinktive Beſtreben, dieſe tieſinnerlichen Vor-
gänge vor ihrer Umgebung zu verbergen, ließ ſie einen
Weg einſchlagen, der weder nach ihrem Herzen noch nach
ihrer Vernunft war. Beſonders dem Hauslehrer gegen-
über machte ſich eine Schroffheit in ihrem Weſen bemerk-
bar, die verletzend wirken mußte und zu deren Urſache ſie
keinen Schlüſſel fand. Die ſchöne Harmonie war zerſtört
worden durch einen Schatten, der ſich nicht bannen ließ

Da kam ihr die Befreiung von der anderen Seite, und
zwar in einer Weiſe, die ſie vollſtändig aus dem Gleich-
gewicht brachte, weil ſie überraſchend, überwältigend war.
Hatte ſie denn nie mit dieſer Möglichkeit gerechnet? War
ſie wie eine Schlafwandelnde am Abgrund hingeſchritten,
bis ein Anruf ſie zu jäher Wirklichkeit erweckte und in
die Tiefe riß?,

(Foriſetzung folgt.)
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1837 auf der Kleine geſetzt.“

Aus Kreis und Nachöarkreilen
Unterſchlagungen bei der

Falkenberger Sparkaſſe.
Falkenberg (Kreis Liebenwerda), 23. Juli. Jn der Ge-

meindeſparkaſſe iſt man hier großen Unterſchlagun-
gen auf die Spur gekommen, die ein Kaſſierer der 23 Jahre
alte Werner, begangen hat. Werner war am letzten
Sonnabend nach Schluß der Kaſſe nach Berlin gefahren und
hatte vorher Gelegenheit genommen, unbemerkt aus der
Tageskaſſe den Betrag von 2500 Mark zu entnehmen. Der
Diebſtaht wurde am Montag feſtgeſtellt, als Werner nicht
zum Dienſte erſchien. Die ſofort angeſtellten Ermittlungen
führten nach Werners Rückkehr dahin, daß Werner ſich tm
Laufe des letzten Jahres rund 36 000 Mark durch Unter-
ſchriftfälſchungen verſchafft hatte. Er hatte das geſamte
Geld auf Rennplätzen verwettet.

Es iſt unbegreiflich, daß die Verwaltung in Falkenberg
das Privatleben des Werner, der großen Aufwand trieb,
nicht früher zum Anlaß von Nachprüfungen ſeiner Amts-
tätigkeit genommen hat. Es heißt, daß hier auch poli-
tiſche Gründe mitſpielen, da Werner als links ge-
richteter Mann bei der linksgerichteten Sparkaſſen-
verwaltung gut gelitten war. Die Einwohnerſchaft von
Falkenberg iſt über die Vorkommniſſe ſehr erregt, da be
reits vor Jahresfriſt eine Unterſchlagung in Höhe von 6900
Mark feſtgeſtellt wurde, die ſeinerzeit zur Beſtrafung eines
ungetreuen Beamten geführt hatte.

c----c-nnq c hHus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Drei BVerletzte bei einem Autobusunfall. Auf der Fried-
richſtraße fuhr geſtern ein Autobus zu dicht an einem hal-
tenden anderen Omnibus vorbei. Drei Frauen wurden
wiſchen die beiden Wagen gequetſcht und mußten mit

weren Verletzungen in die Univverſitätsklinik ge-
bracht werden. Der Führer des erſten Omnibus' wurde
feſtgenommen, da er vorſchriftswidrig gefahren iſt.

Brandkataſtrophe durch Blitzſchläge.
Schwerin, 24. Juli. Ueber Mecklenburg-Schwerin und

Mecklenburg-Strelitz ſind erneut ſchwere Unwetter nieder-
gegangen, die an mehreren Stellen ſchwere Brand-
ſchäden zur Folge hatten. Faſt überall begleitete die
Gewitter ein wolkenbruchartiger Regen, ſo daß
in Güſtrow zahlreiche Keller und das dortige Kreiskranken-
haus durch die ungeheuren Waſſermaſſen überſchwemmt
wurden. Die Feuerwehr hatte bis ſpät in die Nacht hinein
mit dem Auspumpen des Waſſers zu tun. Jn der Tete-
rower Gegend brannte Wohnhaus und Scheune eines Hof-
beſitzers vollſtändig nieder, der ſich in der Küche aufhaltende
Knecht wurde auf der Stelle vom Blitz getötet. Jn
der Umgebung von Warnemünde fuhr der Blitz in ein
Stallgebäude, das in kurzer Zeit eingeäſchert wurde. Jns-
geſamt zündete der Blitz in Mecklenburg-Schwe-
rin in ſechs Gebäuden. Vier davon brannten nieder.

Kataſtrophale Folgen hatte das Wetter auch in Meck-
lenburg-Strelitz, wo ſechs Gebäude infolge
Blitzſchlages ein Raub der Flammen wurden. Unge-
heure Werte an totem und lebendem Jnventar ſind ver-
nichtet worden. Ein rieſiger Brand hat das mecklen-
burg-ſtrelitzſche Dorf Rieth heimgeſucht, wo insgeſamt
acht Gebäude, und zwar ein Doppellwwohnhaus, ein Wirt-

men aufgingen und bis auf die Grundmauern niederbrann-
ten. Am ſchwerſten betroffen wurde ein Schiffer, deſſen
Wohnhaus, Scheune und Ställe vollſtändig vernichtet
wurden. Nur mit großer Mühe gelang es, die Kirche,
deren Turm ſchon in Brand geraten war, zu retten.
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Kampfflieger Wüſthoff geſtorben.
Dresden, 24. Juli. Der aus dem Weltkrieg bekannte

Kampfflieger Wüſthoff, Ritter des Ordens pour le me
rite, der am Sonntag bei Kunſtflügen auf dem Dres-
Sdener Flugplatz abſtürzte, iſt geſtern früh um 7 Uhr
im Krankenhaus ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Leipzig iſt überflügelt.
Leipzig, 24. Juli. Nach der neueſten Veröffentlichung

des Statiſtiſchen Reichsamtes ſind in der Reihenfolge
der Großſtädte Berlin und Hamburg unbeſtritten auf
1. und 2. Stelle geblieben. Köln iſt gegenüber 1910 von
der 6. an die 3., München von der 5. an die 4,) und
Eſſen von der 9. an die 8. Stelle gerückt. Leipzig hat
ſeinen Platz an 3. Stelle abgeben müſſen und ſank auf die
5. Stelle; Dresden ſank von der 4. auf die 6. und Frank-
furt am Main von der 8. auf die 9. Stelle. Hannover,
das 1910 noch an 10. Stelle ſtand, hat jetzt ſeinen Platz
an Düſſeldorf abgegeben müſſen.

Jm Veruf tödlich verunglückt.
Leipzig, 24. Juli. Jm Lokomotivſchuppen der Eiſenbahn-

betriebswerkſtatt Leipzig-Nord wurde ein 66jähriger Eiſen-
bahnarbeiter tödlich überfahren. Es wurde feſtgeſtellt, daß
der Verunglückte in einem Kanal im Schuppen gearbeitet
hatte. Als er den Kanal auf einer Treppe verlaſſen wollte,
kam langſam eine Lokomotivve gefahren, um über dem
Kanal zu halten. Jm letzten Augenblick vverſuchte der Ver-
unglückte noch ſchnell, vor der Lokomotive beiſeite zu
ſpringen. Er wurde aber von der Lokomotive umgeriſſen
und ſofort getötet.

Ein Hans eingeſtürzt.
Jena, 24. Juli. Jm Cospedaer Grund hatte fich in den

letzten Monaten mit vielem Schweiße ein Siedler ein be
wohnbares Berghäuschen gebaut, das bereits bis zur
Bedachung fertiggeſtellt war. Als die Frau des Siedlers
damit beſchäftigt war, die Ziegel aufzulegen, kam der
ganze Bau ins Schwanken und ſtürzte zuſam-
men. Die Frau geriet unter die Trümmer und
erlitt ſchwere Verletz ungen. Hilfsbereite Nachbarn

ſie und ſchafften ſie im Krankenwagen in die
Klinik.

Zwei Arbeiter verſchüttet.
Vraunſchweig, 24. Julli. Auf dem ſtädtiſchen Müllab-

fuhrplatz ereignete ſich ein ſchwerer Unfall, bei dem
die ſtädtiſchen Arbeiter Meyer und Jennkerk getötet wurden.
Sie waren damit beſchäftigt, eine r Meter breite und
vier Meter hohe Sandwand abzuſtechen, um die
Sandmaſſen zu verladen. Die Sandwand, die wahrſchein
lich unterſpült war, ſtürzte zuſammen und begrub
die Arbeiter, die nur noch als Leichen geborgen
werden konnten.

Zwei Arbeiter verbrannt.
Stuttgart, 24. Juli. Jn Eßlingen am Neckar ge-

riet in einer Familienwohnung beim Gelatineſchneiden
für eine dortige Fabrik aus noch nicht aufgeklärter Urſache
eine größere Gelatinemenge plötzlich in Brand, wobei zwei
Arbeiter im Alter von 22 und 18 Jahren von den
Flammen erfaßt wurden, ſo daß ſie bald darauf ihren
Verletzungen erlagen.

Furchtbare Familientragödte.
Hamburg, 24. Juli. Als der Wäſchereibeſitzer Zo-

ſchinskis von einem Gerichtstermin in feine Wohnung
zurückkehrte, fand er ſeine Ehefran und ſetne bei-
den Kinder, einen Knaben und ein Mädchen, an
einem Türpfoſten er hängt vor. Wie der Ehe-
mann erklärte, haben Geſchäftsſorgen ſeine Ehefrau zu derſchaftsgebäude, eine Scheune und mehrere Ställe in Flam-

Streifzüge durch die Heimalkunge,

Die Blitzſchläge in dem Sixti-Turm.
Eine 100jährige Merſeburger Erinnerung.

1826. 25. Juli. 1926.
Vor 100 Jahren, am 25. Juli 1826, ſchlug der

Blitz in unſeren St. Sixti-Turm, der trotz des um
1580 durch die Reformation erfolgenden Verfalls der noch
heute in Ruinen neben ihm liegenden St. Sixti- Kirche
erhalten blieb als ein unverſehrter wackerer Recke aus dem
Mittelalter her, der, wie noch heute augenſcheinlich, un
mittelbar hinter der von Biſchof Ekkehard 1216--1240 ge-
bauten Stadtmauer der Stadtbefeſtigung als Baſtion diente.
Vom Turm herab ertönte bis in unſere Tage hinein das
herrliche Geläut von St. Sixtt, das r der Stadt,
weit hinaus in die Lande, bis es dem Blitzſtrahl vom
2. Auguſt 1845 zum Opfer fiel.

Oft hat der Blitz den Turmgetroffen:1697,
1753, 1768, 1826, 1845 und e ſogar nochöfters, als es in der Chronik überliefert iſt. Die wieder
holte Blitzgefahr für den Turm iſt zu erklären durch ſeine
hohe Lage auf dem Sixtiberg und durch ſeine ſehr hohe
Spitze, die aus dem 15. Jahrhundert ſtammt. Der Bau
wurde gekrönt durch einen vom Dekan Nicolaus Slen-
dorff geſtifteten Turmknopf. Die Richtung geſchah am
Tage St. Egidii, 1. September 1454. Die Urkunde von
dieſem Tage bezeugt: „Nicolaus Slendorff, Dekan der
Kirche des heiligen Sixtus zu Merſeburg, hat den Turm-
knopf machen laſſen von Meiſter Don atus mit Beiſtand
von Meiſter Johannes Tamoller, Bürger zu Merſeburg.
Der Dachdecker erhielt bei dem Bau 50 Gulden, das
Kupfer koſtete 20 Gulden.“

Die hohe St. Sixti-Turmſpitze und der Turmknopf bil-
deten eine große Anziehungskraft für den Blitz, der min-
deſtens fünfmal zündete. Viermal ging es gnädig vor-
über, auch vor 100 Jahren, am 25. Juli 1826, bis ſchließ-
lich bei der Zündung am 2. Auguſt 1845 Turm und Glocken
zerſtört wurden. Die Turmruine wurde 1889 zum Waſſer-
turm ausgebaut und bildet nun eine nicht gerade ſehr an-
mutige Erſcheinung.

Ueber den Blitzſchlag vor 100 Jahren berichtet die 1839
geſchriebene „Chronik der Stadt Merſeburg von
Noah bis auf unſere Zeit“ von Ambroſtus San-
der, der aus dem benachbarten Trebnitz ſtammt, wo ſein
Vater Gaſtwirt war:

„Jm Jahre 1826 den 25. Julius früh 147 Uhr ſchlug
er Blitz zweimal auf die Schlagglocke des Sixtiturmes,
welche dadurch ſo gerührt wurde, daß ſie einigemale ge-
ſchlagen, gezündet und die Pfannen zerſchmolzen waren.“
Sandex hat dieſe Nachricht entnommen aus dem Tagebuch
des Schieferdeckermeiſters und St. Sixti-Läuters Thomas,
ar ſeit 15. Juni 1812 im Amte war. Aus deſſen Tagebuch-
Notizen fügt er hinzu: „Die Glockenköpfe wurden 1822 auf
die Große, 1824 auf die Sonntagsglocke oder Mittlere und

Unſer Chroniſt Dr. Schmekel ſchreibt 1858 in ſeinem
verzweifelten Tat getrieben

Bericht:
„Am 25. Juli 1825 früh 7 Uhr ſchlug der Blitz wieder

in den Sixtikturm und zündete unter der heraushängenden
Schlagglocke, doch wurde das Feuer bald bemerkt und ſehr
ſchnell gelöſcht.“

So war das Verhängnis noch einmal vorüber gegangen.
Ein Bild vom Turm St. Sixti um 1700 bringt Pro-

feſſor Dr. Rademacher in ſeinem Werk: „Die Kirchen
St. Maximi und St. Sixti zu Merſeburg“ S. 53 Ein Oel-
gemälde der St. Sixtikirche mit dem Turm vor ſeiner Zer-
ſtörung durch den Blitzſtrahl vom 2. Auguſt 1845 beſitzt
Konditor Paul Elkner in Merſeburg. Wir ſehen dort den
Turm in der vom Dekan Nicolaus Slendorff 1454 ge-
ſchaffenen Geſtalt mit der hochragenden Spitze.

Arthur Schwichkert.

Karl XII. und der Hühnerdieb.
Von Alfred Lippold.

Auf dem Schlachtfelde von Lützen hatte der Schweden-
köntg Guſtav Adolf für die Rettung des Proteſtantismus
in Deutſchland ſein Leben ausgehaucht. Der Tod des großen
Königs brachte ſeinem Vaterlande Steigerung des Anſehens
bei den anderen Ländern. Aber zugleich auch bitterböſe
Feinde. Die warteten auf einen günſtigen Augenblick des
Losſchlagens.

Und als unter ſeinen Nachfolgern der erſt 15jährige
Karl XII. den Thron beſtieg, da dachten ſie den beſten Zeit
punkt gefunden zu haben, ſchwediſche Uebermacht zuruckzu-
drängen.

Peter der Große von Rußland, Friedrich IV. von Däne-
mark und Kurfürſt Auguſt von Sachſen ſchloſſen ein
Bündnis.

Auguſt von Sachſen war zugleich König von
Einer Königskrone zuliebe hatte er dem proteſtantiſchen
Glauben entſagt und war Katholik geworden.

Kart XII. lehrte den Dreien Achtung vor ſeiner Jugend
haben. Seine Stellung gab ihm die Kraft eines Mannes.

Den Dänen warf er zuerſt. Jm Frieden zu Travendahl
mußte er dem Bündnis Lebewohl ſagen.

Der Ruſſe erhält ſchmähliche Streiche trotz zehnfacher
Uebermacht.

Und Auguſts Reich ward von polniſchen und ruſſiſchen
Truppen reingefegt. Er ſelbſt entthront. Auch in ſeinem
Stammland, dem Kurfürſtentum Sachſen, entzündet Karl
die Kriegsfackek. Altranſtädt wurde Hauptquartier des
Schwedenkönigs. Die umliegenden Ortſchaften hatten ſchwe-
diſche Truppen zu beherbergen, Viele Einwohner ſuchten
ſich durch Flucht vor den gefürchteten Schweden in Sichecr-
heit zu bringen.

Turch ein Minifeſt des Königs wurde den Leuten in Dorf

Eigentum ver

Ein nungetrener Bürgermeiſter.
Prenzlau, 24. Juli. Die Stadtverordnetenvver ſammlung

von Bieſenthal hat in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen
bei der Regierung in Potsdam die Einleitung des Diſzipli
narverfahrens gegen den Bürgermeiſter König zu
beantragen. König wird beſchuldigt, die Stadt um etwe
eine halbe Million Mark geſchädigt zu haben
Außer dem Beſchluß auf Einleitung eines Diſziplinarver-
fahrens wurde bei der Staatsanwaltſchaft in Prenzlau
Strafanzeige gegen König erſtattet. Er hat vorläufig von
dem Potsdamer Regierungspräfidenten einen „Nachurlaub“
erhalten.

„Leipzig. Das erſte unterirdiſche Elektrizi-tätswerk, das Umformerwerk Mitte iſt jetzt in Betrieb
genommen worden. Es liegt am Roßplatz 16. Meter unter
der Erdoberfläche und umfaßt, 7 Meter im Grundwaſſer
ſtehend, 28 000 qm Raum. Jn dem tiefen, unter der
Straße liegenden Kellergewölbe befinden ſich große Luft-
kanäle, durch die ſtündlich 440 Kubikmeter Luft zugeführt
werden. Das Umformerwerk iſt aus Eifenbeton hergeſtellt
und verſforgt die ſüdlichen und öſtlichen induſtriellen An-
lagen mit Kraft. Die Einrichtung dieſes unterirdiſchen
Kraftwerkes ſtellt ein bisher im Jn- und Ausland uner-
reichtes Vorbild dar.

Haunan. Zwei ſchwere Jagdunfälle werden aus
Unterfranken gemeldet: Auf einer Rehbockjagd traf der
Gaſtwirt Stark aus Binsbach unglücklicherweiſe ſeinen
Jagdgenoſſen, einen 43 Jahre alten Landwirt, Vater von
vier Kindern. Der Getroffene war ſofort tot. Gleichfalls
auf der Rehbockjagd verunglückt iſt der Gutsbefitzer Johann
Hofmann von Babenhaufen. Er ſchoß einen Rehbod
an, der aber im Feuer nicht liegen blieb, ſondern in einen
Jungholzbeſtand flüchtete. Bei dem Verſuch, dem Rehboa
nachzueilen, verhängte er ſich mit dem Gewehr an einer
Fichte, wobei der Schuß losging und ihn tödlich verletzte.

München. Flucht aus der Fremdenlegion. Vor
einigen Tagen ſind in München 26 junge reichsdeutſche
Leute eingetroffen, die vor kurzem aus der franzöſi-
ſchen Fremdenlegion in Syrien entflohen waren.
Die meiſten waren unter falſchen Vorſpiegelungen nach
Frankreich gebracht und dort in die Fremdenllegion geſteckt
worden, um nach oberflächlicher Ausbildung in den Kämpfen
in Syrien Verwendung zu finden.

Braunſchweig. Eine Diebesbande verhaftet.
Vor einiger Zeit waren hier eine Anzahl Kellerein-
br üche verübt worden. Zwei von den Einbrechern waren
ſchon vor längerer Zeit verhaftet worden. Es handelt ſich
um zwei Magdeburger Kugas und Eggert. Außerdem
waren noch weitere Mitglieder der Einbrecherbande er-
mittellt und feſtgenommen worden. Auch die Braut des noch
nicht ermittellten Haupttäters Röhl iſt inzwiſchen ver-
haftet worden. Bei ihr und bei ihren Eltern wurde ein
umfangreiches Diebeslager entdeckt, durch deſſen
Auffinden feſtgeſtellt wurde, daß die Bande nicht nur
Kellereinbrüche, ſondern auch Einbrüche in Wohnungen
verübt hat.

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80
Gebriider

Be th m a m m
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmö bel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

wenn ſie nur in ihren Wohnungen
verblieben und das, was ihnen zur Unterhaltung der
Truppen auferlegt würde, lieferten und bezahlten.

Seinen Soldaten hatte er Feldbefehl gegeben, daß ſich
niemand unterſtehen ſolle, in den Quartieren ohne bare
Bezahlung etwas zu fordern.

Da erſt kehrte Ruhe ein und man bekam Zutrauen zum
Feinde.

Doch einzelne Uebertretungen kommen immer vor. Die
Menſchen ſind ja eben keine Engel. Und zumal unter der
Soldateska befand ſich nicht gerade das beſte Volk.

War da einmal der große König Karl auf einem ſeiner
gewohnten Spazierritte in die Umgebung Altranſtädts. Wie
toll reitet er dahin. Daß ihm die Mantelſchöße fliegen.
Daß ſein Degen auf dem Schenkel des Pferdes tanzt.

Jn ein Dorf reitet er ein. Die Soldaten grüßen. Die
Bewohner blicken ſcheu hinter den Scheiben dem ſtolzen
Sieger nach.

Da ſtürzt aus einem Bauerngehöft ein bärtiger Alter,
ſinkt dem König zu Füßen und ringt die Hände in Ver-
zweiflung.

Karl reißt die Zügel ſeines Pferdes zurück und hält an.
„Was iſt Dein Begehr?“, ſo fragt der Herrſcher.
„Gerechtigkeit, o großer König“ ſtammeln die Lippen des

Knienden. Ein Grenadier ich weiß ihn wohnen hat
mir mein letztes Huhn vom Hofe geraubt. Zum Mittag-
eſſen hatte ichs beſtimmt.“

Karls Soldaten ſollen nicht rauben. Sie haben das nicht
nötig. Er ſorgt für genügend Verpflegung. Jeder wird
reichlich ſatt. Na, dem Diebe will ers aber ordentlich be
ſorgen. Solche Unarten ſind ihm zuwider.

„So hole den Uebeltäter und ſage ihm, der König
wünſche ihn ſofort zu ſprechen“.

Nach wenigen Minuten iſt der Grenadier zur Stelle.
„Er iſt ein Dieb. Kennt er mein Gebot nicht? Warum

tat er das
Doch die harten Worte ſtören den Uniformierren nicht.

Kalt verſetzt der: „Majeſtät, ich habe nicht ſo viel Uebles
getan, als Majeſtät dem Herrn jenes Bauern. Majeſtät
haben ein Königreich geſtohlen, ich nur ein Huhn.“

Der König iſt einen Augenblick ſtarr. Solche Antwort
iſt ihm noch nie von einem ins Geſicht geſagt worden.
Und dieſer gemeine Soldat erlaubt ſich ſo etwas. Eigentlich
unerhört. Aber dennoch kühn! Sehr kühn ſogar. Und
der Kerl hat nicht mal ſo ganz unrecht, d. h. auf den
erſten Blick die Sachlage betrachtet. Darum ſpricht er:
„Mein Sohn, ich habe zwar ein Königreich genommen, aber
ich habe es nicht für mich behalten. Bekanntlich wurde der
junge Woiwode von Poſen, Stanislaus Leszinski, als König
von Polen eingeſetzt.) Bedenke das! Doch Dir ſei für
diesmal verziehen weil Du ſo kühn warſt.“

Dann drückte er dem Bauern 10 Dukatenn in die
ſchwieligen Hände als Erſatz für das Huhn und ritt

ſprochen,

und Stadt vollkommene Sicherheit für ihre Perſon und ihr im geſtreckten Galopp die Straße weiter.



Aus aller Welt.
Ein Pariſer Senſationsprozeß.

Der Mörder wird freigeſprochen!
ris, 24. Juli. Ein Pariſer Senſationsprozeß hat nun

mehr ſein Ende erreicht. Der Lederwarenhändler Lan-
eel, der, den Spuren ſeiner Frau folgend, in die Woh
nung des Sportsmannes Marge eindrang und dieſen
niederſchoß, iſt von den r freigeſprochen worden.
Wie zum Hohn iſt den Nebenklägern, den Eltern des er-
ſchofſſenen jungen Mannes, eine Entſchädigung von
einem Frank zuerkannt worden, was weiter nichts be-
deutet, als die Zuerkennung eines zivilrechtlichen Anſpruches
auf Schadenerſatz. Die Verteidigung des Angeklagten lag
in den Händen des Sozialiyren Vaul Boncour. Der
Prozeß enthielt manche ſpannende Einzerheiten, und vieles
iſt in Dunkel gehüllt geblieben, ſo vor allem die Perſön-
lichkeit einer unbekannten Dame, die Lancel zu ſeiner Tat
angeſtiftet hat und die in einer Autodroſchke während der
Tat wartete. Der Angeklagte hat ſein Wort gehalten und
ſie nicht genannt. Auch ſein Verteidiger hat zugegeben, daß
er ſie kennt, er hat ſogar ihren unſeligen Einfluß auf den
erregken Mann zu einer Hauptſtütze ſeiner Verteidigung

macht. Es ſteht feſt, daß nicht der erſchoſſene Marge,hen Frau Lancel die treibende Kraft geweſen iſt, und
aß man dem ungllücklichen Opfer beſtenfalls den Vorwurf

einer zu großen Nachgiebigkeit machen kann. Trotzdem wird
der Mörder freigeſprochen, und die gre'ſen Eltern des Er-
ſchoſſenen müſſen ſich damt abfinden, daß der Tod ihres
Sohnes keine Sühne findet.

Schweres Eiſenbahnnunglück in Marokko

Paris, 24. Juli. Aus Rabatt wird berichtet, daß
geſtern vormittag zwiſchen Meknes und Fez ein Per
ſonenzug entgleiſte. Srieben Tote wurden un
ter den Trümmern der Wagen aufgefunden. Die Zahl der
Verwundeten beträgt z wanzig.

Zehn Tote bei einem Autobusunfall.
Newyork, 24. Juli. In einem Vorort von Rewyork

iſt ein Autobus beim Nehnen einer ſcharſen Kurve ume
geſtürzt. Zehn Perſonen wurden getötet, 32 tril-
weiſe ſchwer verletzt. Die Opfer des Unglücks ſind ſämt
lich Frauen, die mit ihren Kindern einen Ausflug an den
Hudſon unternehmen wollten.

Bisher 30 Opfer beim Baden in Daltzig. Der Senat
der freien Stadt Danzig gibt bekannt, daß in dieſem
Jahre im Bereiche des Freiſtaates 30 Menſchen den Tod
beim Baden gefunden haben.

Auch eine Folge des Frankfſturzes. Jn einem Variſer
Vorort erſchoß ein 80jähriger Rentener ſeine 82 jährige
Ehefrau und tötete ſich darauf ſelbſt. Aus den hinter-
Iaſſenen Papieren geht hervvor, daß er ſeine Erſparniſſe
in Staatspapieren angelegt und infolge des Frankſturzes
befürchtete, in Not zu geraten.

Schweres Autounglück. Oberhalb der Station Stans
fuhr bei einer Straßenkreuzung ein mit ſieben Perſonen
beſetztes Automobil in einen Wagen der Engelbergbahn
hinein. Der Benzinbehälter des Autos explodierte, der
Wagen geriet in Brand. Bei dem Zuſammenpralll wurden
die Jnſaſſen des Autos hinausgeſchleudert und vier von
ihnen ſchwer verletzt. Man brachte die Verunglückten nach
Luzern. Zwei von ihnen ſind bereits geſtorben.

Das überfüllte Munitions-Magazin. Nach einem Be
vicht aus Do ver (New Jerſey) hat der verwundete Kom-
mandant des Lake-Denmark-Arſenals, Dowling, dem
Unetrſuchungsausſchuß gegenüber die Erklärung abgegeben,
daß das Arſenall bei weitem über die zuläſſige Grenze
hinaus mit Munition angefüllt war.

Schwimmzwang in Schweden. Jnfolge zahlreicher Er-
trinkungsfälle hat die ſchwediſche Regierung Maßregeln
ergriffen, die dazu führen ſollen, daß jeder Schwede ſchwim-
men lernt. Schullehrer, die nicht ſchwimmen können, wer-
den in Zukunft nicht mehr eingeſtellt und Knaben, die kein
Schwimmzeugnis vorweiſen können, werden zur Schulprü-
fung nicht vorgelaſſen werden. Beamtenanſtellung erfolgt
nur dann, wenn der Bewerber nachweiſt, daß er ſchwimmen
kann. Jn Schweden beträgt die Durchſchnittszahl der jähr-
lichen Ertrinkungsfälle ungefähr 340. Die Regierung
glaubt, daß ſie durch Einführung des Schwimmzwanges
die Zahl erheblich ſenken kann.

Feder JZtaliener ſeinen Freiflug! Um das Zivil-
We n dem italieniſchen Volke populär zu machen,
hat die italieniſche Regierung die Propagandavorlage an
genommen, wonach jeder Jtalliener, der ſich dafür inter
ſſiert, zu einem Freiflug bevrechtigt iſt. Die Vorbereitungenfur ſolche Flüge mit vorläufig 6000 Jtalienern ſind bereits

getroffen. Zur Nachahmung in Deutſchland kann dieſe
Methode nur empfohlen werden!

ſNus dem (Gerichfsſagt,
Das Medium und die Briefmarken.

Lehrer Droſt und ſein Medium in einem Diebſtahlprozeß.
Der Hellſeherprozeß, der ſich vor einem Jahre am
Schöffengericht Bernburg gegen den Lehrer Droſt ab-
ſpielte und der mit deſſen Freiſprechung endete, wird durch
eine Gerichtsverhandlung in Halberſtadt wieder ins
Gedächtnis gerufen. Ein Eiſenbahnkaſſenbote in Aſchers-
leben war beſchuldigt worden, einem Wildhändler, mit
dem er im Briefmarkenaustauſchverkehr ſtand, ein Aus
wahlheft mit wertvollen alten Briefmarken entwendet
zu haben.

Die r ſtützte ſich darauf, daß ein Mann ge-
ſehen haben will, wie der Kaſſenbote ein Heft mit bunter
Marken in ſeine Taſche ſteckte, als er für kurze Zeit das
Zimmer verließ, in dem die Austauſchverhandlungen ſtatt-
fanden „Allerdings habe ich etwas in die Taſche geſteckt“,
rechtfertigte ſich der Beſchuldigte. „Aber das, was der Zeuge
geſehen hat, war nicht das vermißte Ffft, ſondern mein
Briefmarkenkatalog, und die Marken, die er darauf ſah,
waren nicht farbig, ſondern ſchwarz.“ Aber man glaubte
ihm nicht. Das Markenheft war und blieb verſchwunden
und ſchließlich erhielt er eines Tages einen Strafbefehl von
100 Mark wegen Diebſtahls zugeſtellt. Sein Einſpruch
dagegen wurde abgewieſen, und die Entſcheidung des Amts-
gerichts vom Landgericht beſtätigt.

Der Wildhändler hatte den Lehrer Droſt veranlaßt, mit
ſeinem Medium nach Aſchersleben zu kommen, um mit deſſen
Hilfe die Wahrheit zu erforſchen. Das Medi um machte An
gaben, die den auf den Kaſſenboten fallenden Verdacht zu
verſtärken ſchienen, ſich aber nicht beſtätigten. Danach ſollte
das vermißte Markenheft in der inneren Rocktaſche
des Kafſenboten eingenäht ſein. Die Unterſuchung ſeiner
Kleider ergab jedoch nicht den geringſten Anhaltspunkt da-
für. Dasſelbe Medium hatte, wie der Bernburger Prozeß
ergab, in einer Reihe von Fällen Angaben gemacht, die ſich
in verblüffender Weiſe als richtig erwieſen. Jn anderen
Fällen verſagte es dagegen Lezteres gab dem verurteilten
Kaſſenboten, dem überdies die Eiſenbahn das Vertrauen
entzog und kündigte, r die Wiederaufnahme des
Prozeſſes zu betreiben, obwohl in dem ergangenen Urteil
die Ausſage des Mediums in keiner Weiſe in Betracht ge

pHgen war.
Der Prozeß kam nochmals zur Verhandlung vor der

Strafkammer in Halberſtadt und dieſe ſprach ihn jetzt von
der Anklage des Diebſtahls frei. Der im Droſtprozeß als
Sachverſtändiger vernommene Landgerichtsdirektor Dr.
Hell wig-Potsdam, der die Möglichkeit des Hellſehens im
Gegenfatz zu anderen Sachverſtändigen entſchieden beſtritt
und ſeinen Standpunkt temperamentvoll vertrat, war zu
dieſem Verfahren als Zeuge geladen. Auch diesmal wieder
brach er eine Lanze gegen die von ihm als gemeingefährlich
bekämpfte Kriminaltelepathie, die, wenn auch nicht unmittel-
bar, ſo doch indirekt auf die Verurteilung des Angeklagten
gewirkt habe.

Der „Erfinder“ Haus Unruh verurteilt.
Der Kaufmann Hans Unruh aus Berlin, der ſich viel

mit Erfindungen befaßt, kündigte 1924 in begüterten Krei-
ſen an, daß ihm die Erfindung geglückt ſei, mit Hilfe der
Elektrizität aus Salz Gold zu gewinnen. Sein Ver-
fahren war folgendes: Er ſtellte durch Effektbogenkohlen-
lampen einen Lichtbogen her, ſtreute in dieſen Lichtkreis
Salz, wodurch ſich Gold in wägbarer Menge bilden ſollte.
Die Jntereſſenten fanden auch kleine Goldkügelchen
vor, die er in die Salzkörner hineingeſchmug-
gelt hatte. Eine Anzahl von Berliner Kaufleuten und
anderen ſchwindelte er dadurch erhebliche Beträge von 2000
bis 53 000 Mark ab. Jn München war ein Kaufmann und
ein Jngenieur von ſeinem Plane ſo begeiſtert, daß ſie in
Stuttgart zuſammen mit anderen Herren eine Studien-
geſellſchaft zur Verwertung der Erfindung gründeten.
Unruh erhielt als erſte Zahlung 27 000 Mark.

Das Strafgericht München verurteilte ihn nun zu vier
Jahren acht Monaten Gefängnis und fünfJahren Ehrenrechtsverluſt. Der Kaufmann Reinhold Krufen-
baum aus Berlin, der als ſein Mittelsmann angeklagt war,
wurde freigeſprochen.

2

100 000 Mark unterſchlagen.
Vor dem Schöffengericht der ſchlefiſchen Stadt Walden-

burg wurden drei Bergwerkaſſiſtenten abgeurteilt, die in
den letzten beiden Jahren in der Grube „Abendröte“ Unter-
ſchlagungen in Höhe von 100 000 Mark begangen haben.
Einer der Angeklagten, der Bergwerksaſſiſtent Vogt, der
das Scheckbuch verwahrte, ſtellte Zahlungs anweiſungen aus
und fälſchte zum Teil auch die Namen der Zeichnungsbe-
rechtigten. Die beiden anderen Angeklagten, die Bergwerks-
aſſiſtenten Schmidt und Hüb ner halfen ihm dabei.

Vom ahlen Merſcheborcher.
Die Mänſchn ſin doch zu närrſche Jeſchebfe. Was is in

den lädzdn Wochn, als eene Sindflud die andre ableſde,
iewr das Wäddr jejammrd wordn, wie wurde de liebe
Sonne herbeijeſehnd. Un nu war ſe da, un had bereids
mehrere Brobn ihrer Schdärge jejähm. Un was is dr
Anderfolch? Jedr ſchdehnde, bruſdede, ſchimfde wie ä Rohr-
ſchbadz iewr die vrmaledeide Hidze un winſchde ſich Gieh-
lung. Neidiſch guggd mar uff de Wohnungen, wo voch
am Daache de Fänſdrladn drvor ſin, weil de Bewohnr
irchndwo in den Bärchn rumwimmln odr ſich im Schdrand-
bade rumſiehln odr jahr eene Audovrgniechungsfahrd durch
Deidſchlands Flurn ungrnähmen, un ab un zu durch eene
Anfichdsgarde von ſich heern laſſn, derweile der jewehnliche
Eirobär, derde in dr Wahl ſeinr Aldrn wenichr vorſichdch
war un voch niſchd ze ärbn fand, gramfhafd vrſuchd, ſich
in Merſcheborchs Maurn zu erhohln. Drbei iſſis doch zum
mindſodn märgwirdch, daß jahraus, jahreen dauſnde von
Främdn unſe Schdadd uffſuchn, ihre Scheenheedn abguggn
un befriedichd widdr heeme machn,. Das allis ſiehd dr
Durchſchniddsmerſcheborchr nich. Far ihn is Merſcheborch
ee joddvrlaſſnes Gaff, in demr durch eene Digge des Schigg-
ſahls ze lähm had, un unzefriedn, wie dr Mänſch nu eemah
von Jebuhrd an is, iewrſiehde janz, daß mer doch hier
allis ham, was zum judn Lähm needich is, Lufd, Licht,
Waſſr, Wald un Wieſe, ſcheene Baudn, nädde Mänſchn, nich
8 vrjäſſn den Merſcheborchr Rabn, den uns uff dr janzn

äld ſo leichde geenr nachmachn gann, gurz allis, was
mer wo andrſch deir bezahln miſſn, währnd merſch hler
doch gradis hamm genn. Was brauchn mer denn Bärche.
Js mar da mid fiehlr Miehe un golleſahlm Schweeßuffje-
bohd ruffjehäggrd, denn muß mar je doch wiedr vrungr
graxln, vrſchbiehrd ſeine Hiehnroochn noch verzn Daache
hingrher un is am Ande ſeinis Erhohlungsurloobs er-
hohlungsbedirfdichr wie vorher. Jch weeßis doch von mei
Freind Richard, derde vorichdes Jahr die Duhr durchs bai-
riſche Hochland jemachd had un noch heide drvon ä Liedchn

ſingn gann. Un denn die See, womar niſchd wie Waſſr
ſiehd, das mar ſoweſo balde iewrdriſſig wird, un wo mar
denn froh is, wemmar eeniche Jleichjeſinnde uffſchdeebrd,
mid denen mar ſein dächlichn Daurſchgahd driſchd, was
mar doch beganndlich hier billichr hamm gennde. Janz ab-
jeſähn, daß mer hier voch Waſſr hamm, ich erinnere bloß
an unſn ſcheenen Joddrdsdeech, an de Glia, de Jeiſl, de
Lubbe un wieſe alle heeßn. Un wenn eenr edwah bei uns
uff den Jedangkn gomm ſollde, eemah badn ze miſſn, denn
ganne ins Folgksbad odr bei Heiſchgln jehn un ſolls was
janz beſondres ſin, denn ganne nach Schgobe ins Familchn-
bad ladſchn, da gammr Wadn ſehn, rund un ſcheen far
dreißch Fennche, denn mehr goſd dr janze Schbaß nich.
Jewrhaubd muß mar ſich wundrn, wie ſich dieſr Schbord
in ſo unjeahndr Weiſe endwiggld had. Vor värzch Jahrn
ſahgs dadrmid noch ſehr beſcheidn aus. Leidr Joddes
baſſiehrn je drbei alle Jahre Ungliggsfälle un es is immr
wiedr draurich, wenn ſo fiehle junge Mänſchnlähm durch
Erdringkn ze Dode gomm. Waſſr had ähmd geene Balgn.
Deswächn ſchdehd awr das Rad dr Wäldfjeſchichde nich
ſchdille. Eens, zwee, drei im Sauſeſchridd eild de Zeid,
mir eiln mid. Bedriebd ſchdelln das vor allm die Gindr
fäſd, diede am Galändr erſehn miſſn, daß die greßre
Hälfde dr ſcheen Sommrferchn bereids voriewr is. Wie
lange noch, un die joldne Freiheed is ä ſcheenr Draum;
dann ſchwidzn un wurzln ſe wiedr iewr den gleen Een
mahleens odr dem Bidagoras, die rodn Baggn vrſchwindn
allmählich un allis jehd ſein jewohndn Jang. Den Er-
waxnen jehds je nich beſſr. Ooch ihr Uhrloob lelfd fiehl
ze fix ab. Gligglich, wer ſo fiehl jeſchbahrd had, daſſe
draußn ſchdandisjemäß uffdredn gann, denn ä Uhrloob,
womar üff jedn Jroſchn guggn muß, is ähmd gee Uhr-
Ioob. Das ſchlimmſde Jewl awr is, wemmar ſich vrgalgu-
liehrd had un dr Drahd nich langd, ſo daß mar unfret-
willichrweiſe vorzeidch wiedr heeme machn muß. Das winſchd
geenem

Dr ahle Merſcheborcher.

Später wurden die Betrügereien in der Form getätigt, daß
ſich die Angeklagten Duplikatrechnuü ugen von Holz

lieferungen an die Grube verſchafften. Für dieſe Beiwurde dann ein Scheck ausgeſtellt, der infsl de h
nachgeahmten Unterſchriften der Zeichnungs erechtigten von
der Bank anſtandslos eingelöſt wurde. Das Treiben der
Angeklagten reicht bis ins Frühjahr 1924 zurück. Jnsgeſamt
ſind durch 41 gefälſchte Belege 106 672 Mark veruntreut
worden. In leichtſinniger Geſellſchaft wurden enorm hohe
Beträge verausgabt. Während Vogt den gebefreudigen Dar-
lehensgeber ſpielte, errichtete Schmidt von einem Teil des
erbeuteten Geldes in Bad Salzbrunn ein ſchönes Wohnhaus.
Alle drei Angeklagten waren vor Gericht geſtändig und
zeigten aufrichtige Reue. Darum wurden ſie zu der
verhältnismäßig milden Gefängnisſtrafe von vier Ja hren
Gefängnis verurteilt.

e

Ein betrügeriſches Ehepaar.
Vor dem gemeinſamen Leipziger Schöffengericht hattenſich der Händler Willi Suhlegel 29 ges heran

wegen Betrugs zu verantworten. Das Ehepaar hatte den
Erlös aus einem verkauften Grundſtück auf Reiſen durchge
bracht und legte ſich dann auf verſchiedene Betrügereien.
Einem Jngenieur, der 3000 Mark verleihen wollte, wurden
dieſe unter dem Vorgeben, ſie ſollten in einem Geſchäft
Verwendung finden, abgeſchwindelt. Auch dieſes Geld wurde
auf Reiſen ausgegeben. Außerdem wurden noch verſchiede-
ne Kaufleute in anderen Städten Deutſchlands betrogen.
Das Schöffengericht verurteilte Schlegel zu acht Monaten
Gefängnis, ſeine Ehefrau, bei der Rückfallbetrug vor-
lag, zu einem Jahr Zuchthaus und 150 Mark Geld-
ſtrafe. Außerdem wurden ihr die bürgerlichen Ehrenrechte
auf drei Jahre aberkannt.

Turnen, Spiel und Sport

N. Leichtathletik. In
Zweites Mitteldeutſches Sportfeſt

in GroßKayng.
Morgen veranſtaltet der Sportverein von 1922 ſein

zweites nationales Sportfeſt, welches ein recht gutes Nen-
nungsergebnis aufweiſt. Jnsgeſfamt ſind 20 Vereine mit 170
Teilnehmern vertreten. Jn der Ausſchreibung ſind für He-
ren, Damen und Jugendliche 23 Einzelkonkurrenzen vor-
geſehen. Die Eintragungen für die Wettbewerbe machen
zahlreiche Vorkämpfe notwendig. Jn den 100- und 200-
Meter-Strecken hat Schluchter (Gr. Kaynga) die beſten Aus-
ſichten. Nicht allzuoft werden die 7500 Meter gelaufen.
Hier haben Paff (Bitterfeld), Michael (Cröllwitz), Zei-
ſing (Wacker) die günſtigen Ausſichten. Jm Weitſprung
werden nur Wegner (Halle 96) und Schluchter die 6-Meter-
Grenze überſpringen. Desgleichen wird der Gaumeiſter im
Kugelſtoßen beidarmig, Stabhochſprung und Fünfkampf vor-
ausſichtlich an erſter Stelle landen. Der Dreikampf (100
Meter, Weitſprung, Kugelſtoßen beſtarmig) wird Schluchter
(Gr. Kayna), Gröber (Zeitz), Fiſcher (VfB) im Endkampf
ſehen. Jm Endlauf der 4 mal 10-Meter-Staffer erwarten
wir Fortuna-Leipig, Gr. Kayna und Halle 96.

Die Schwedenſtaffel, offen für B.-C.D.-Vereine, hat in
dem Gaſtgeber, Neumark und PSV Merſeburg die Beſten.
Jm Wettbewerb für Damen hat der VfL Halle 96 die Haupt-
ausſichten. Das 50 Meter Mallaufen wird zu einem Duell
zwiſchen Frl. Kirchner (VfL Merſeburg) und Frl. Hein
(Halle 96) werden. Jn der 4 mal 100-Meter-Stafſel haben
die „Blauroten“ in VfL Merſeburg und Fortuna die ſchärf-
ſten Gegner. Jm Diskuswerfen iſt die Mitteldeutſche Mei-
ſterin“, Frl. Tettenborn (Halle 96), nicht zu ſchlagen.

Die „Alten Herren“ werden ſich nur im 100 Meter
Mallaufen meſſen. Arnhold (Gr. Kayna) und Tſchäcke
kommen hier höchſt wahrſcheinlich nur für den erſten Platz
Frage. Recht ſpannende Kämpfe wird es auch in den Jugend
klaſſen geben. Allein im 800-Meter-Lauf ſind 32 Me
dungen abgegeben. Wir nennen hier nur Heinecke (Gr.
Kayna), Stiller 1, Baars (98) und Gabrier (Halle 96)
Jm Jahrgang 1912/13 wird der Veranſtalter durch Sachſe
(Gr. Kayna) zu verdienten Siegeslorbeeren kommen.

Aus dieſer Vorſchau iſt erſichtlich, daß die Zuſammen
ſtellung der Kämpfe mit viel Fleiß getätigt iſt. Hoffentlich
hat der Wettergott mit dem Veranſtalter ein Einſehen,
ſo daß dem rührigen Verein auch in dieſem Jahre ein
voller Erfolg erblühen möge

99 bei den Hindenburgeanpiſpelen in Hannover.
Die 3 mal 1000 Meter-Staffel ſtartet morgen in Han-

nover, um den im vorigen Jahr gewonnenen Wanderpreis
u verteidigen. Os es diesmal zu einem Siege langt, erſcheintfragüch da 99 mit Erſatz fährt und ſehr gute Gegner am

Start ſind, ſo u. a.: Berlin-Siemensſtadt, VfB Leipzig,
Phönix- Karlsruhe und Teutonia- Berlin. 99 fährt in ver
Beſetzung: Buchholz, Weber und Apitzſch.

Mitteldeutſchland bei den deutſchen Leichtathletik-
meiſterſchaften.

Der Verband Mitteldeutſcher Ballſpielvereine hat bereits
jetzt ſeine Vertreter für die Deutſchen Leichtathletikmeiſter-
ſchaften am 7. und 8. Auguſt in Leipzig nominiert. Es
find dies: 100 Meter: Wege, Büchner; 200 Meter: Wege,
Büchner; 400 Meter: Storz 800 Meter: Jacobs, Starke;
1500 Meter: Dr. Dähnert; 5000 Meter: Kirchner; Weit
ſprung: Hofmann; S Huhn; Kugelſtoßen: Serai
daris, Dr. Luther; Diskus: Seraidaris, Dr. Luther: Speer-
werfen: Koitzſch, Horlich;: 110 Meter Hürden: Pflugbeil;
400 Meter Hürden: Allwardt; Stabhochſprung: Möbius;
3 mal 1000-Meter-Staffel: Guts-Muts- Dresden.
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VoxEnropameiſterſchaft unter deutſcher Leitung.
Am kommenden Sonntag gelangt in Rotterdam der Bor-

kampf um die Europameiſterſchaft im Halbſchwergewicht
zwiſchen dem derzeitigen Titelhalter Hermann van t'Hof-
Holland und dem Belgier Delarge zum Austrag. Das
verantwortungsvolle Amt des Unparteiiſchen hat der Ber
liner Ringrichter Arthur Bülow übernommen.

VEEIIIIEE IIIDie Amerika-Riege beim Reichspräſidenten.
Der Reichspräſident empfing die Amerika-Riege der

Deutſchen Turnerſchaft, die ihm durch den erſten Vor
ſitzenden der Deutſchen Turnerſchaft, Profeſſor Dr. Oska
Berger, vorgeſtellt wurde. Der Reichspräſident ließ ſich
von der ſechswöchigen Reiſe, die die deutſchen Turner zun
Bundesturnfeſt in Louisville und nach den größten Städter
der Vereinigten Staaten, u. a. Waſhington, wo ſie von
Präſidenten Coolidge empfangen wurden, geführt hat, be
richten und beglückwünſchte p5 h der Anerkennung, die der
deutſchen Turnern allenthalben auf der Reiſe gezoll
worden iſt.



Beſtandserhebung der D. T.
e

Die Deutſche Turnerſchaft, die im Rahmen der großen
Düſſeldorfer Ausſtellung „Geſolei“ ihre Meiſterſchaften im
volkstümlichen Turnen und Schwimmen am 14. und 15.
Auguſt durchführt, hat nunmehr ihre Beſtandserhebung
vom 1. Januar 1926 zum Abſchluß gebracht. Mit einer Ge-
ſamtzahl von 1600023 Mitgliedern ſteht ſie nach wie
vor an der Spitze der Verbände für Leibesübungen. Jn
10 777 Städten und Gemeinden beſtehen 12 400 Turnver-
eine, die der D. T. angeſchloſſen ſind. Jn dieſen Vereinen
betätigen ſich 219 343 Knaben, 137 612 Mädchen, 1 069741
Turner und 173 327 Turnerinnen. 18 Turnkreiſe zählt
die D. T. Zu den größten Turnkreiſen gehören Sachfen mit
257 637, ittelrhein mit 182 527, Bayern mit 153 167Thüringen mit 112 936 und Brandenburg mit 107 228
Mitgliedern. Die Turnkreiſe Rheinland und Weſtfalen zählen
76 608 bzw. 78 979 Mitglieder.

An Waſſerſport. m
Neuer Rekord im Seiteſchwimmen.

Jm Stadtbad zu Ruhrort unnternahm Robert Dahlem
unter offizieller Kontrolle und nſit Erfolg einen Angriff
auf den von ihm mit 1:11,2 Min. gehaltenen deutſchen
Rekord im 100 Meter Seiteſchwimmen. Der Ruhrorter
durchſchwamm die Strecke in 1:09 Min. und ſchuf damit eine
neue deutſche Beſtleiſtung.

Deutſchland bei den Rad-Weltmeiſterſchaften.

Die Beteiligung Deutſchlands an den diesjährigen Rad-
weltmeiſterſchaften in Jtalten ſteht jetzt endgültig feſt. Neben
zahlreichen Delegierten des Bundes Deutſcher Radfahrer
und des Verbandes Deutſcher Radrennbahnen werden zehn
aktive Teilnehmer die weite Reiſe antreten, vorerſt jedoch
nur acht Bundesamateure, da die Dauerfahrer Saldow
und Sawall erſt am 31. Juli in Turin zu den Vorläufen
der 100 Kilometer- Meiſterſchaft hinter Motorführung an-
zutreten haben. An der Beſetzung der Flieger-Weltmeiſter-
ſchaft für Amateure, die am 24. und 25. Juli in Mailand
zuſammen mkt der Meiſterſchaft der Berufsfahrer ausge-
fahren wird, hat ſich nichts geändert. Oſzemella, Engel,
Steffens und Oskar Rütt vertreten die deutſchen Jntereſſen.
Von der Entſendung des Deutſchen Straßenmeiſters Hans
Hundertmark Frankfurt a. M. zur Straßen-Weltmeiſter-
Mit am 29. Jult auf der 183 Kilometer langen Strecke

Mailand--Turin iſt Abſtand genommen worden. Unter
Leitung des bekannten Berufsfahrers Nagel nehmen Willi
Meyer Leipzig, Max Günther Chemnitz, R. Zeißner Schwein-
Cfurt und O. Gugau Frankfurt a. M. daran teil.

Deutſches Bundeskegeln.
Mitteldeutſche Erfolge.

Am Donnerstag wurden die Kämpfe um die Einzel-
und Verbandbundesmeiſterſchaft im Kegeln zu Ende ge-
führt. Zum Schluß gab es noch eine große Ueberraſchung.
Hahn-Thalheim, der bisher auf Aſphalt in Führung ge-

hatte, wurde in letzter Stunde von Zorn-Halle mit
565 um 2 Holz von der Spitze verdrängt. Eine harte Ner-

venprobe für beide, für Zorn beſonders, der bis zur letzten
Kugel ſein ganzes Können einzuſetzen hatte, um die glän-
zende Vorlage von Hahn zu überbieten,

Die Ergebniſſe:
Einzel-Bundesmeiſterſchaft (100 Kugeln): Bohle: 1. Rot-
ſchild Berlin 751 Holz, 2. Dalke Striegau 749 Holz, 3.
Meyerholz Delmenhorſt 748 Holz. Schere: 1. Grünefeld
Uelzen 698 Holz, 2. Geiberger Unterweſer 696 Holz, 3.
Schaf Halberſtadt 692 Holz. Aſphalt: 1. Zorn Halle
565 Holz, 2. Hahn Thalheim 563 Holz, 3. Lierſch Berlin
559 Holz.

Verbands-Bundesmeiſterſchaft (1000 Kugeln): Bohle: 1.
Kiel 7359 Holz, 2. Breslau 7322 Holz, 3. Halberſtadt
7319 Holz. Schere: 1. Halberſtadt 6668 Holz, 2. Aachen
6606 Holz, 3. Kiel 6542 Holz. Aſphalt: 1. Planitz 5293
Holz, 2. Frankfurt a. M. 5219 Holz, 3. Oelsnitz 5202 Holz.

Wettkampf kombinierter Gaumannſchaften (je 2000 Ku-
eln): 1. Norddeutſcher Gau 14 584 Holz. Schere: 1. Gau
Mitteldeutſchland 13 367 Holz. Aſphalt: Gau Mit-

teldeutſchland führt mit 7762 Holz vor Gau Sachſen
(Gau I) mit 7738 Holz.

Figuren- Meiſterſchaft (15 Kugeln): Bohle: 1. Binder
Berlin 10 Kugeln. Schere :1. Wolff jun. Dortmund 8
Kugeln. Aſphalt Rath-Fürth und Büttner Halberſtadt
je 15 Kugeln.

Senioren Bundesmeiſterſchaft (50 Kugeln): Bohle: 1.
Wittich Altona und Greve- Hamburg je 367 Holz. Schere:
J. Hollerbach Berlin 321 Holz. Aſphalt: 1. Lantzſch Dres
den 266 Holz.

Ehrenbahn (10 Kugeln): Bohle: 1. Hellge Altonag 82
Holz. Schere: 1. Ritgers Düſſeldorf 72 Holz. Aſphalt: 1.
Böhm Braunſchweig 65 Holz.
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Handel und Verßeßr,
Der Frank beſſert ſich.

Berliner Deviſenmarkt vom 23. Juli.
Trotz des weſentlich ungünſtigeren letzten Wochenausweiſes

der Bank von Frankreich hält die Erholungsbewe-
des franzöſiſchen Frank an. Selbſtverſtänd-

ich ſprechen die Stimmungsmomente, welche geſtern zu
der ſcharfen Aufbeſſerung führten, weiter mit. Aber aus
ſchlaggebend ſcheint doch, von der Eindämmung der Valuta-
fluchtverkäufe in Paris abgeſehen, ein ziemlich großer
Deckungsbedarfbeider internationalen Spe-
kulation zu ſein. Heute verlautet mit großer Be-
ſtimmtheit, daß für Schweizer Plätze große Frankbeträge
gefragt waren, die man zum Teil in London, zum Teil in
Paris, zum Teil in Berlin zu kaufen verſuchte. Es handelt
ſich, wie einzelne Stichproben ergeben haben, mindeſtens
zum Teil um Deckungskäufe. Das hieſige Uſaneenge-
ſchäft blieb demgegenüber immer noch unſicher und hat
bei größter Zurückhaltung keine erheblichen Umſätze auf-
zuweiſen. Das gilt insbeſondere für das Geſchäft in Termin-
frank. Per Kaſſe handelte man London gegen Paris
ſchließlich mit 208 nach 211,50, während der erſte Londoner
Kurs mit 214,50 gemeldet worden iſt. Für Ultimo Juli
wurde London gegen Paris 212,75, Ultimo Auguſt bei
einem Kaſſakurs von 208 mit 217 bis 219,50 gemeldet
Die Reportſätze hatten alſo etwas nachgegeben.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.399--20. 45 1.
Newyork (1 Dollar) 4.195--4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168. 64--169. 06.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 9.83-9.87.
Jtalien (100 Lire) 13. 66--13. 70.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.20-111. 48.
Liſſabon (100 Eseuto) 21.425--21. 475
Paris (100 Frank) 9.69-9.73.
Prag (100 Kronen) 12.4212. 46.
Schweiz (100 Frank) 81.18--81. 38.
Spanien (100 Peſeten) 65.02-65. 18.
Stockholm (100 Kronen) 112. 26112. 54.
Wien (100 Schilling) 59. 38-59. 52.

Vörſenausfall am 24. und 31. Juli.
Die Berliner Börſe, und die Börſe in Leipzig

bleiben am Sonnabend, den 24. Juli, und am Sonnabend,
den 31. Juli, geſchloſſen. Auch an der Frankfurter
Börſe fällt der Verkehr an den beiden genannten Tagen
aus.

Berliner Börſe vom 23. Juli.
Die Börſe war abgeſchwächt, und zwar, von einzelnen

Kurſen bis 4 Prozent abgeſehen, zunächſt um 1--2 Prozent
im Durchſchnitt. Nur Bankaktien und Oberſchleſier
waren beſſer; daneben konnten ſich einige Textilaktien
ſehr gut behaupten. Die meiſten übrigen Märkte ſtanden
dagegen unter dem Einfluß der Geſchäftsſtille und der
politiſchen Sorge, die ſeit geſtern an die Wiederkehr Poin-
cares geknüpft wurde. Erſt in der zweiten Börſenſtunde,
als ſich der Bankenmarkt ſtärker belebte, kam auch in
eihigen anderen Gebieten etwas Geſchäftsluſt auf. Dabei
ſprechen wohl Wochenſchlußdeckungen mit, welche heute ſchon
vorgenommen wurden, weil morgen bekanntlich die Wert-
papierbörſe ausfällt.

Leipziger Börſe vom 23. Jult.
Die Börſe verkehrte in überwiegend ſchwächerer Haltung,

Die Unternehmungsluſt hielt ſich in engen Grenzen, wozu
die zweitägige Unterbrechung des Börfenverkehrs beige-
tragen haben mag. Ziemlich behauptet und teilweiſe feſter
lagen Bankaktien, ferner Kriegsanleihe, die nach 0,495
mit 0,5 geſucht wurde.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 24. Juli. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen Juli 311-311,5, September 270--269, Oktober

270--268,5; Roggen märk., alt 190--193, do. neu 190--193,
Juli 210, September 204,5--203,5, Oktober 206,5 bis
205,5; Sommergerſte 190--205, neue Wintergerſte 154
bis 167; Hafer märk. 200--210, September 185; Mais
loco Berlin 176--178; Weizenmehl 38--40; Roggenmehl
27--28,50; Weizenkleie 10,50; Roggenkleie 11,4—-11,5, Raps
355--360, Viktorigerbſen 36--42, Kl. Spetſeerbſen 28--32,
Futtererbſen 21--26, Peluſchken 27—28,50, Ackerbohnen
23--26, Wicken 32—35, Lupinen, blaue 15--16,50, Lupinen,
gelbe 20—-21, Rapskuchen 14,8--15, Leinkuchen 19,50 bis
19,80, Trockenſchnitzel 10,70--11, Zuckerſchnitzel 20,4--20,9,
Kartoffelflocken 23,50 24,

Berliner Getreidemarkt.
Die Auslandsforderungen für Weizen, waren wiederum

etwas ermäßigt und gleichen ſich immer mehr den Forde-rungen der zweiten den für die im Lande befindlichen
und kurzfriſtig einkreffende Ware an; es finden ſich aber
nur noch ganz vereinzelt Abnehmer. Jm Lieferungsmarkte

ſtellte ſich 194 M. höher, September- Weizen dagegen
halbe Mark niedriger. Roggen iſt in alter und neuer W
nur wenig angeboten, aber auch wenig begehrt. Die For
rungen waren kaum verändert, während im Lieferun
markte die Herbſt-Sichten eine halbe Mark ſchwächer e
öffneten. Weizen- und Roggenmehl hatten bei unve
änderten Preiſen belangloſes Geſchäft. Für Hafer un
Gerſte war die Marktlage im großen und ganzen wen
W Neue Winter-Gerſte iſt eher etwas wenige

offeriert. WZucht- und Nutzviehmarkt Friedrichsfelde- Berlin.

„Auftrieb: 447 Milchkühe, 15 Zugochſen, 20 Bullen
25 Jungvieh, 160 Kälber. Es wurden gezahlt für Milch
kühe und hochtragende Kühe. 1. Qual. 450--570; 2. Qual
300--420; 3. Qual. 250--300. Tragende Färſen: 1. Qual
300--450; 2. Qual. 220--280. Jungvieh zur Maſt pe
Ztr. Lebendgewicht 40--44. Pferdemarkt: Auftrieb: an
Handel ruhig. Es notierten: 1. Klaſſe 900-1200; 2. Klaſſ
600-—900; 3 Klaſſe 300—600; 4. Klaſſe 50--300 Mari

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,25, Rohzink 68,50-69,50, Platten

zink 60,00--61,00, Aluminium 230 235, Nickel, rein 34
bis 350, Antimon, Reg. 110--115, Silber (ea. 900f.) 88
bis 89

Effektenkurſe. e
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbauk Merſeburg

Berliner Börſe vom 23. Juli 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 117,50

Leopoldgrube (140) 84,0
Dollar Schätze Tag Engelhardt Brauer. 142,00 Linde Sismaſch. 140,00kl. Goldanleihe 100,00 Schuch Vagechef 218.00 üneb. Wachs. (100) 86,9

gr. 96,50 6.00 Magdeburger Gas 70,005 Dt. Reichsanl. 0,50 vehpzig Riebeck o Vergw.Geſ 75,7

dto. 9 Mansfelder Vergw. 139. die. 952 Induſtrie Aktien Mai Sag
4 Preuß. Conſols 09,45 Buckan 99,00dto. 0,46 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 97,00
3 dto. 0,47 Accumulatoren Neckarſ. Fahrzeug 85,00Sächſ. land. Pföbr. Allg. Berl. Omnibrs 122,00 PRiederſchl Elehtriz. 12050
Meining. Hyp. 1/17 9,25 A. E. G 135,62 Oberſchl.Eiſen. Bed. 63,1
Prß. Bodkrd. 3/29 9,30 Ammendorf Papier 165,00 Drenſtein Koppel 99,62
Oeſtr. Gold 10/19 1960 Anhalter Kohlen 75,12 Oftwerke 170,00Ungar. Gold 7/19 19,30 Aſchaffenburg. Pap. 104,00 Panzer 77,56
Ungar. Kr. R. 6/19 10 WBaroper Walzwerke 11,25 Phönix Bergbau
5 Neckar A. G. 21 79,25 Bedburger Wolle Braunkohle 77,50
Rhein Main Donau 7925 Bochum Guß 131,75 Reichelt Metall
Schl. Holſt. El. v. 21 97,50 Buſch opt. Jnduſtr. 38,12 Rhein. Weſtf. El. W. 140,00
4 A. E. G. 9 1,03 Charlottenb. Waſſer 100,00 Gebr. Ritter 90,50
Bad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 82,59 Rombach Hütte 15,50Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 82,90 Roſitzer Zucker 93,25

Deſſauer Gas 126,25 Rütgerswerke 93,50)
Aktien Ziſch Erdöl 9 Sächſ. Webſtühle eDynamit Nobel 29,00 Sarrotti Chok. (20) 8,50Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattun 76,09 ISchieß Maſch. (600) g

Hamburg Amerika 116,00 Eſchweiler Bergw. 130,00 Schuckert Co. 119,50
Hanſa Dampf. 155,00 Fahlberg Liſt 83,00 Schulz jun. (200)
Hordd. Lloyd Akt. 141,00 J G. Farbenvinduſtr. 248,00 SiegenSolinger 38,59
Verein. Elbeſchiff. 48,12 Frauſtädter Zucker 93,50 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 157,25 Steingut Tolditz 97,75
VBankeAlttien Genthiner Zucker 0,52 Stinnes Riebeck 141,5

S Geſ. f. el. Unter.(100) 152,75 cklbg. Schiff 13,00
Bank eleker. Werte 105,25 Glauziger Zucker 73,00 Tempelhoferfeld 36,59
Bank für Branind. 138,25 Görlitzer Waggon 34,50 Thüringer Zucker 27,75
Berl. Hand. G (150) 175,00 Hamb. El, WR.(100) 138,50 Union chem. Prod. 65,(0

hkelt ſich das Geſchäft in engen Grenzen, nur Juli-Weizen

Com. u. Priv. Bank 127,50 Ha pener Bergwerk 138,25 Varziner Papier (80) 88,25
Darmſt. u. Nat. Bank 278,00 Hirſch Kupfer (150) 118,00 Ver. Kohle -Borna 65,75
Deutſche Bank (60) 162,50 [Jlſe Vergbau 131,75 Wandererwerke 145,0
Disk. Com. Ant. (40) 148,75 Jüdel Co. 80,25 Wegel. Hüb. (100) 70,50
Dresdner Vank 132,75 Kahla Porzellan 82,0 Werſch. Weiß. Brk.
Halle Vanhkverein 122,50 Kirchner Co. 80,12 Weſterregel Alkali 144,00
LeipzigerCred. Anſt. 111,50 Koehlmann Stärke 85,2 Wolf Maſch. Buck. 50,12
Reichsbank Anteile 157,00 Köln Rottweil 123,00 Wotanwerke 45,12
Sächſiche Bank 142,50 Körbisdorf. Zucker zZeitz. Maſch. A. (100) 134,90
Wien Vb, (a. Mp. St) 5,25 Kraftwerk Thüring. 99,59 IZwickau Maſch.(20) 45,00

Berliner Freiverkehr vom 23. Juli 1926.
Kali Krügersh. 101,00 Brown. Boveri 120,00 ]Ruß A. E. G.
Wittekind 69,50 Fhem, Zeitz 8,00 Schebera 75,09Dtſch.Petrol. GHummi Elbe 62,00 Jul. Sichel 3,50Diam. Shares. 25,00 Hage: Rötteln Stoewer- Auto 14,5)
Nationalfilm 60,00 Hochfrequenz 93,00 Straulauer Glas
UfaFilm 47,50 [Manoli 61,00 Winkelh. Cogn. 44,90

Leipziger Börſe vom 23. Juli 1926.
Altenburg. Landkr. 8,00 Hetzer Weimar 14,50 Naumann Brauerei 96,00
Buſch Waggon Btz. 57,50 Hupfeld, Ludw. 27,50 Paradiesb, Steiner 134,00
Chromo Najork(20) 64,00 Küäſtner, Karl 26,25 Pittler Werkzeug 123,90
Cröllwitzer Papier 99,50 Kirchner Co. 79,00 Riquet Co. (20) 96,75Dermatoid Wk. (20) 50,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 142,90
Etzold Kießling 85,00 Krietſch Mühle 27,00 Stöhr, Kammgarn 119,00
Falkenſt. Gardinen. 70,75 Landkr. Leipzig 86,00 Thür. Wollagſp (100) 120,0
Gnüchtel. S. Email. 51,00 Leipzig Riebeck B. 105,25 Tränk. &Würk. (100) 50,50
Groß. Kunſtanſtalt 28,50 „Buchb. Fritzſche 44,00 JUllersdorf. W. (200) 60,90
Hall. Pfännerſch. 106,50 Piano Zimm. 115,15 Wotanwerke 45,00
HartmannsS. Maſch. 43,25 LindnerGottfr.(200) 43,00 [Zittau Mech. Wed. 66,50

e 24Leipziger Freiverkehr vom 23. Juli 1926.
Altenburg. Glash. 52,00 J 2ey, Arnſtadt S Seidel laumann 45,30
Buſch Wagg.(p. St.) 8,90 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 25,00
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 239,0 Weidaer Jutte 110,00Eſcher Be.nh. 34,00 Parkhotel Leipzig 112,00 Wollhaar Hainicher 0,20
Heine Co. 44,50 Reform Motoren 3,50

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

h

Heinrich-Geiſenſind die heſtenl
Wenden sie sich wegen preiswer ter

3-Pfd.-Riegel Kernſeife, weißlich 1. Sorte Mk. 1.50
gelbgekörnte Echmierſeife 1. Sorte das Pfd. 0.38

Probeſendungen von 12 Pfd. durch die Poſt
Berſand nurdirekt an Privathaushaltungen von der

ſabrin Wilhelm Heinrich GSchaller

n Gera R.

M o BEI,
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Anterkleidung.

65146. 959 3ä25Beyer Snilt W3675 C ws S W Beyer eo03019 L Degere Schnitt Be n n Beyer 9Das Wort „Wäſche“, das früher den Begriff von buntge-
bänderten Bündeln aus ſchneeig-weißem Linnen in ſich barg,
erſcheint heute nicht mehr gerechtfertigt. Jn allen Licht-
und Paſtellfarben ſchillern Batiſt, Opal, Seidentrikot,
Chinakrepp und Wäſcheſeiden für die „Unterkleidung“ der
modernen Frau, die darauf bedacht iſt, auch die Wäſche in
der Farbe paſſend zum Kleid zu wählen, in ſchmiegſamem
Material, um den Fluß des Kleides nicht zu beeinträchtigen
Statt Hemd, Beinkleid, Unterrock, Miederleibchen kennt man
heute nur zwei Formen: Hemdhoſe und Prinzeßunterrock.
Jn zarter Abtönung ſchmückt man die zartfarbigen Stoffe
mit gelblichen Spitzen, weißen Tüllſäumen, abſtechenden
Blenden oder mit Handhohlnaht und Stickeret, für die der
BeyerVerlag tauſend und eine Vorlage zur Selbſtanferti-
ung liefert. Zur Ausführung von Hohlſäumen mit derTard laſſen ſich natürlich nicht alle Stoffe verwenden.

Für die Hemdhoſe Abb. 63 213 eignet ſich daher am
beſten Schleierſtoff oder Batiſt. Nach Belteben kann man die
Randblenden aus abſtechendem Stoff mit Stäbchenhohlnaht
anſetzen. Es hat Schrittſchluß und ſchmale Stoffträger.
Erforderlich: etwa 2 Meter Stoff, 80 Centimeter breit.

BeyerSchnitte für 88, 96 und 104 Zentimeter Oberweite.
die reich mit Handſtickerei verzierte Hemdhoſe W 63 135,

die vorn durchgehend gearbeitet iſt, zeigt rückwärts eine
Quertellung. Der Beinkleidteil wird dem Rückenteil auf-
geknöpft. Erforderlich: etwa 1,75 Meter Stoff, 90 Zenti-
meter breit. Beyer-Schnitte für 96, 104, 112 und 120
Zentimeter Oberweite.

Sehr elegant wirkt die Hemdhoſe W 2875 aus Chtnakrepp
mit Valeneiennes-Spitze. Die Beinkleidteile, die im Schritt
durch einen Steg und ſeitlich durch einen Schmuckknopf oder
eine Seidenbandſchleife zuſammengehalten werden, ſind am
oberen Rande eingereiht an das Leibchen mit Achſelträgern
W Erforderlich: etwa 1,80 Meter Stoff, 90 Zentimeter
reit, 4,75 Meter Spitze, 7 Zentimeter breit. BeyerSchnitte

für 92 und 100 Zentimeter Oberweite.

Für weißen Wäſcheſtoff eignet ſich die Machart der
Hemdhoſe Abb. 63 182 mit Seitenſchluß und Klappe. Schwei-
zer Stickerei und Valenciennesſpitze ergeben die Garnitur,
Erforderlich: 1,80 Meter Stoff, 90 Zentimeter breit. Beyer-
Schnitte für 92, 100 und 120 Zentimeter Oberweite.

Aus der Weit der lechniß,
Unmittelbare FunkverbindungDeutſchland Brafilien.

Nachdem die Großfunkſtation in der Nähe von Rio
de Janeiro, mit deren Bau unter Mitwirkung der deut-
ſchen Telefunken geſellſchaft Ende 1923 begonnen
wurde, vor kurzem fertiggeſtellt worden iſt, findet zwiſchen
dieſer Station und Nauen ein Probeverkehr ſtatt. Dieſer
hat ſo günſtige Ergebniſſe gehabt, daß die Trans-
radio A.G. für drahtloſen Ueberſee-Verkehr die unmtttel-
bare Funkverbindung Deutſchland-- Braſilien vorausſichtlich
Ende Jult oder anfangs Auguſt für den allgemeinen öf-
fentlichen Verkehr in beiden Richtungen in Betrieb
nehmen wird. Damit wird das Netz der Funklinien mit
Ueberſee, das von der Transradio A.-G. betrieben wird
und zurzeit Verbindungen mit Nordamerika, Argentinien,
Niederländiſch-Jndien, Aegypten, China (Mandſchurei) und
Japan umfaßt, eine weſentliche Ergänzung erhalten, und
der ſtarke Telegrammverkehr zwiſchen Deutſchland und Bra
ſilien eine erhebliche Verbeſſerung erfahren. Während die
Telegramme jetzt zum größten Teil über London und
und von da über die Kabel der Eaſtern Telegraph Co.
oder der nordamerikaniſchen Kabelgeſellſchäften, zum Teil
über die Funkverbindung Deutſchland Nordamertka laufen,
bietet ſich künftig die Möglichkeit, ſie divekt auszutauſchen.Den genaueren Zeitpunkt für die Eröffnung er neuen
Linie wird die Reichs po ſt noch bekannt geben.

aCaaeaaaaaaaaBunte zeitung,
Wüeviel Uhr iſt es jetzt? Wenn es auf den Berliner

Uhren 5 Uhr nachmittags ſchlägt und die 5 Uhr-Tees
beginnen, iſt es in Moskau bereits 6 Uhr, in irre
dagegen erſt 4,15 nachmittags, in Dubllin erſt 3,15 Uhr
und in Rio de Janeiro gar erſt 1 Uhr nachmittags. Jm
gleichen Augenblick ſchlagen in Newyork die Uhren 11 Uhr
vormittags, in New Orleans 10 Uhr, in San Franzisko
8 Uhr und in Honolulu iſt es ſogar erſt 5,30 Uhr in Her
Frühe. Jn Bombay dagegen iſt man um dieſe Zeit bereits
im Begriffe, zu Bett zu gehen, denn es iſt ſchon 9 Uhr
»abends, in Kalkutta iſt es ſchon 10 Uhr abends, in Schang-
hai liegen die meiſten Menſchen ſchon im Schlaf, denn es iſt

dort Mitternacht, in Jokohama iſt es ſogar ſchon eine
Stunde nach Mitternacht und in Sydney in Aunuſtralien.
2 Uhr des nachts.,

Ein ſeltſamer Hochzeitsbrauch. Ganz im Gegenſatz zur
Mode des Bubikopfes ſteht ein alter Brauch, den man ge-
legentlich auch heute noch antreffen kann. Er beſteht
darin, daß die Braut in offenen langen Haaren zum Trau-
altar treten muß. Der Urſprung dieſes Brauches, der z. B.
im Amte Jlten bei Hannover wie auch im Eifeldorf
Kyllberg noch gepflegt wird, reicht in ſehr alte Zeit zurück,
ebenſo wie der in einigen Gegenden in Heſſen noch bs
ſtehende Hochzeitsbrauch der „Trauung im fliegenden Haar“,
wobei die zur Hochzeit geſchmückte Braut ihr Haar gleich-
falls gelöſt herabhängen läßt, während ſich in Geismar
der ganz alte und auf die Longobardenſitte zurückreichende
Brauch erhalten hat, daß die Braut ihr geſcheiteltes Haar
zu beiden Seiten nach vorne hängen läßt.

Woher ſtammt das Wort „Pleite““ Dieſes in unſerer
wirtſchaftlich n Zeit ſo viel gebrauche Wort gehört
unſerem deutſchen Sprachſchatze noch keine hundert Jahre
an. Erſt in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
hat es ſich, wie Ladendorff angibt, alls Bezeichnung für
einen größeren oder kleineren Bankrott eingebürgert, nach-
dem es in der Berlliner Verbrecherſprache jedoch ſchon
früher und zwar in der gleichen Bedeutung gebräuchlich
war. Jn einer Liſte der Berliner Gaunerſprachen wird
das Wort „Plleite“ denn auch im Jahre 1847 zum erſten
Malle ſchon angeführt. Um die Mitte der fünfziger Jahre
finden wir das Wort „die große Plleite“ ſchon im „Kladde-
radatſch“, und 1857 iſt hier auch ſchon von einer „Plleiten-
Epidemie“ die Rede. Ein hierauf bezüglliches Zwiegeſpräch
zwiſchen Müller und Schulze mutet übrigens ganz zeitge-
mäß an. Müller fragt Schulze: „Was heeßt eigentlich
„Perpetuum mobüle?“ Antwort: „Was, was jar nich auf
hört.“ „Ach ſo,“ ſagt Müller. „Alſo, was wir jetzt auf
Deutſch „Plleite“ nennen

Brauchen wir Alkohol? Jn einem größeren Dorfe be
ſteht ein Naturheilverein. Bei dem Vorſteher desſelben
melldet ſich ein Wanderredner an, der über den Alkohol
und ſeine wen Wirkungen ſprechen will. Das An-
erbieten mit Freuden angenommen. Der Redner
erſcheint am feſtgeſetzten Tage und ſpricht vor einer zahl
reichen e 11 Stunde lang über dieſes Thema.
Er ſpricht von der geſundheitsſchädllichen Wirkung des
Alkohols für den einzelnen, aber auch davon, wie durch

Abb. 63 146 zeigt eine für Seidentrikot beſtimmte Hemd
hoſe, die durch Klappe zu ſchließen und mit Handarbeit ver
ziert iſt. Erforderlich: etwa 1 Meter Seidentrikot, 14
Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 96, 104, 112 un
120 Zentimeter Oberweite. Beyer Abplättmuſter N.
030 192/ II.

Zwei hübſche Formen von Leibchenunterröcken geben wi
zum Schluß mit Abb. 3675 und 63 231. Erſtere zeigt 1
der vorderen Mitte eine Gruppe nach unten ausſpringende
Bieſenſäumchen, begleitet von Stäbchenhohlnaht, die aug
ringsum den Rockanſatz vermittelt. Breiter Fileteinſatz er
gibt die Ausſtattung. Erforderlich: 2,10 Meter Stoff, 80
Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 92 und 100 Zenti
neter Oberweite.

Reichen Hohlſaumſchmuck trägt der Leibchenrock 63 231,
der durch einen Banddurchzug zuſammengehalten wird
Erforderlich: 2,10 Meter Stoff, 80 Zentimeter breit. Beyer
Schnitte für 92, 100 und 112 Zentimeter Oberweite.

Wo keine Verkaufss le am Ort, beziehe man alle Schnitt
und Muſſter durch „B

te!
eyer-Schnitte“, Leipzig, Weſtſtr. 72

den Alkohol das Glück ganezr Familien geſtört wird
Am Schlufſe erhebt ſich der Vereinsvorſitzende und ſagte
„Meine verehrten Anwaſenden! Jhr ſidd wuhl mit mir
einverſtann, wenn ich den Harrn Redner fa das Gebutene
unſern beſten Dank ausſprache. Es iſt ju voch ſchaurig
was der Alkohol fer Schaden onricht. Zu wos brauchen
wir ooch Alkohol? Mir hamm in unnern Dorfe unnern
guten Schnaps und unner gutes Bier: wir brauchen ken
Alkohol!“ Der Redner ſoll nach dieſen Schlußworte
wie vom Donner gerührt geweſen ſein!

biteraiur,
„Daheim“. Das ſoeben erſchienene Heft Nr. 43 des

„Daheim“. wird der Zeitſchrift neue Freunde werben. Aus
dem reichen Jnhalt ſeien hervorgehoben die Aufſätze „V
Bäumen und Blumen am Bahndamm“ und „Unſere Reiche
farben“, ein Erinnerungsblatt „Mein Freund, der Fiſche
von Prof. O. H. Engel und eine ernſt-heitere Betrachtu
anläßlich der erſten deutſchen Erfinderausſtellung. Glei
zeitig findet der laufende Roman „Der Heler“ von Diedr
Speckmann ſeine Fortſetzung und beginnt eine Reihe vo
feſſelnden Reiſeſchilderungen Prof. Dr. Walde nar Oehlke
„Von Japan über Amerika zurück“. Genannt ſeien hie
noch die Abhandlungen über Frauenſport und über Kinde
pflege auf der Geſolet, die praktiſchen Ratſchläge für den
Gartenbeſitzer, der ſchöne künſt'eriſche Bildſchmuck und viele
Abbildungen zu den jüngſten Zeitgeſchehniffen

Aen

Ein Reiten, der seinen Meister lobit

Die Weltmarke bürgt für Qualität
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Der weiße Rabe Mr. Smith.

Jn Ungarn der Völkerbundskommiſſſar s
at ſein Gehallt, beträchtliches Geld,
und 60 000 Dollar in bar,

Dem armen Land zur Verfügung geſtelktr.
Die Herrn der Entente bei uns ſtehn platt
Und ſchütteln die Blutegelköpfe nur:
„Da ſieht man wieder ſo'n Yankee hat
Doch keine Ahnung von richt'ger Kulltur!“

Alles verſtehen heißt alles verzeihen.
Das Nationalvermögen der Vereinigten Staaten hat ſich

ſeit 1913 verdoppelt und wächſt noch alljährlich um eine
Millliarde Dollar. Damit iſt der Weltkrieg denn doch wohl
genügend gerechtfertigt.

Profeſſor Quidde hat eine Denkſchrift an den Reichstag
geſandt, die angebliche Enthüllungen über die „Schwarze
Reichswehr“ enthält. Dieſe Denkſchrift iſt dann in dem
italieniſchen Faſchiſtenblatt „Tribuna“ veröffentlicht worden,
das daraus folgert, Jtalien müſſe gegen eine allgemeine
Abrüſtung Front machen. 7Es iſt alſo offenbar eine Verleumdung, wenn Profeſſor
Quidde als Gegner des Krieges hingeſtellt wird. Er bedient
ſich des Pazifismus nur, um ſeine Vorliebe für kriegeriſche
Rüſtungen vor ſeinen demokratiſchen Parteigenoſſen zu
verbergen, die nun einmal vom Kriege nichts wiſſen wollen.

7

HNus den Münchener „fliegenden Blüättern.“
Gemütlich.

Richter: „Sie n annten den Kläger „Eſel“ und außerdem
haben Sie ihn verprügelt!“

Angeklagter: „Warum auch nicht! Jch bin ja nicht beim
Tierſchutzverein!“

Bezeichnend ausgedrückt.
„So, ſo, alter Frund, du haſt den erſten Zank mit deiner

jungen Frau gehabt?“
„So iſt's. Die Flitterwochen ſind vorbei die Ehe iſt

ausgebrochen
Einverſtanden.

„Was würden Sie tun, wenn ich Jhnen ein Kuß gäbe,
räulein?“ „Jm ſelben Augenblick hätten Sie eine
rfeige!“ »„Einverſtanden! Wer fängt an?“

Ganz einfach.
Ehemann: „Herr Doktor, was fehlt meiner Frau?“
Arzt: „Wenn ich richtig diagnoſtiziere, ein dufttges

Seidenkleid!“
Ehemann: „So, ſo, da kaufe ich ihr eben zum alten ein

Fläſchchen Parfüm!“
Ausdauer.

„Nanu, Kinder, euer Verlobungskuß nimmt ja gar kein
I

„Geduld, liebe Schwiegermama, ich bin noch nicht ganz
durch die Farbe.“

4
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Aus verſchiedenen Quellen.
Stammtiſchgeſpräch.

Gaſt: „Ja, ja früher war Deutſchland in jeder Be
hung in der Welt voran, heute läßt es ſich die Ueber

liegung des Nordpols gleich von zwei Konkurrenten ge
allen das hätte der Eckener auch ſchon viel früher

ffen können.“
Wirt: „Das hat alles ſeine Gründe. Wenn Eckener ge

ge er abwerfen könnte,t tt r deuPaken vielle e früge? am Nordpol geweſen!“

Dann freilich.
„Nun, wie bekommt Jhnen meine Verordnung?“
„Danke, ganz gut, bis auf die Zigarre!“

ieſoNa, Sie haben doch geſagt, täglich eine Zigarre, und
ich bin Nichtraucher!“

Bildung.
Beim „Doppelkopf“ geraten zwei Spieler ſcharf anein-

ander. Der Streit wird heftig, Zornausbrüche, geballte
geballte Fäuſte auf dem Tiſch und ſchließlich ſchreit der
eine: „Sie Menſch, Sie! Sie haben ja gar keine Bildung!
Jch werde Jhnen mak Knigges Umgang mit Menſchen für

nf Minuten borgen.“ Da antwortet ruhig der andere:
„Wenn Sie das Buch ſo lange entbehren können

Im vegetariſchen Reftaurant.

Gaſt: „Warum ſtellen Sie denn hier nur künſtltche
Blumen auf die Tiſche, wo es jetzt im Sommer ſo viel
friſche Blumen gibt.“

Kellner: „Wenn wir hier friſche Blumen auf die Tiſche
ſtellen würden, dann hätten die Gäſte ſie auch bald auf-

geſſen!“44 Bemmchen.
n Bemmchen aus Sachſen befindet ſich Dev See

auf einem untergehenden Schiffe und hört gerade, daß alle
Rettungsverſuche vergebens ſind. Da packt ihn die Wut,
ſchließlich ergibt er aber in ſein Schickſal: „Na, menits-
wegen, eechentlich wolltch mich ja verbrennen laſſen.“

Die Kopfbenahner des Mathematikprofeſſors.
Aſtronomie in der höchſten Klaſſe einer Provinzoberreal-

les die Geiſter der vielfach nur körper-
anweſenden Schüler dem Ende der erſten Stunde des
ltages entgegen. Eifriger und immer eifriger ſucht der

geplagte Profeſſor die unaufmerkſamen „Schieler“ für Son-
nen- und Mondfinſternis zu intereſſieren. Doch ſelig ſchläft
der größte Teil der Anweſenden weiter. Da greift er
zum letzten Hilfsmittel und demonſtriert unter Verwendung
ſeines Kopfes, ſeiner Hand und der brennenden Gaslampe
über ſeinem Haupte: „Denken Sie ſich, die Lampe iſt die
Sonne, mein Kop fiſt die Erde. Halte ich dann die Hand

iſchen Lampe und Kopf, dann haben die Bewohner
f meinem Kopfe Nacht.“ Brüllendes Gelächter, und

auch die am tiefſten ſchliefen, wurden erweckt.
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Redeblüten aus dem Haus an der Siegesſänke.
(Ein Berliner Blatt läßt ſich von einem Reichstags

ab geordneten eine Reihe luſtiger Stilblüten mitteilen,
die wir im folgenden auszugsweiſe wiedergeben.)

Der Völkerbund iſt nur dazu da, die Giftzähne von Sow
jetrußland auf die Beine zu ſtellen.

Das Kapital und die Großinduſtrie werden ihre Knochen
nicht dazu hergeben, daß die Kommuniſten Honig daraus
ſaugen können!

Die Jntereſſen des Proletariats ſind das einzige Band,
das vielleicht die Splitter wieder zu einem großen Bau zuat

ſammenſchweißt!

Jch möchte den Herrn Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes bitten, bei der Beſchneidung der mittleren Beamten
mit größter Vorſicht zu Werke Zu gehen!

Die Lammesgeduld des Volkes hat ſich über Nacht in eine
Lawine verwandelt, die alles in ihren Strudel hinabzieht.

Die Vermehrung der r n dem flachen Lande
vollzieht ſich auf ganz natürliche iſe. Jch werde Jhnen
gleich zeigen wie.

Meine Herren! Die Lokomotivführer ſtehen mit einem
Fuß im Zuchthaus und mit dem anderen nagen ſie am
Hungertuch.

Hoffentlich wird es dem Wurm der Vaterlandsloſigkeit,
der ſich überall breit macht, nicht gelingen, auch bei uns
Wurzel zu faſſen.

Der jetzige Kultusminiſter iſt ein Mann, deſſen linke Hand
nie weiß, was die rechte ſagt.

Bei den Märzvorgängen ſind von beiden Seiten Fehler
emacht worden, von rechts wie von links. Jetzt gilt es,
eſtzuſtellen, wer die richtigen Fehler gemacht hat!

2

Dieſer Antrag iſt nur der Strohhalm, an den ich mich
klammere. Jch würde nur wünſchen, daß er reiche Früchte
trage.

Dieſen ſchweren Stein, der uns allen auf dem Herzen
liegt, müſſen wir uns endlich von der Leber reden.

L Wir haben neulich eine Anſtalt beſichtigt, die angeblich
muſtergültig ſein foll. Da ſtanden die Extremitäten der
Kinder draußen in Eimern!

Greifen Sie ſich einmal nachdenklich und aufrichtig an den
der und Sie werden gleich ſpüren, wo Sie der Schuh
rückt.

Es wirkt geradezu wie ein Brechreiz, wenn man ſieht,
wie die bürgerlichen Parteien mit demſelben Atemzuge,
mit dem ſie zur Einheitsfront aufrufen, gleichzeitig den
Dolch ſchleifen.

Als einem totgeborenen Kinde kann dieſer Regierungs
vorlage unmöglich eine lange Lebensdauer beſchieden ſein.

Greifen Sie an Jhren eigenen Buſen, da iſt ein weites
Id.

Angeſichts ſolcher Vorfälle muß ſich das ruhigſte Blut
in heiße Umſturzgedanken verwandeln.

Meine Herren! Wenn wir das Vieh ſchützen, dann ſchützen
wir auch uns.

v rer ea de
Sie weiß Veſchefd.

unge Frau (zu ihrem Mädchen): „Jch habe meinemn ſagt, daß ich heute kochen werde
n: „So? Na, da müſſen wir aber den Braten ein

wenig anbrennen laſſen. ſonſt glaubt's der Herr nicht.“
Veſcheiden.

„Guten Tag, Emil! Wie geht's?“
„Jch habe mir ein Pferd gekauft.“
„Nanu!!“
„Nun ich habe erſt mal einen Anfang gemacht, vorläufig

habe ich bloß drei Pfund gekauft.“
Das beſte Rezept.

Sie (zu ihrem Arzt): „Herr Doktor, mein Mann ſpricht
ſo oft im Schlafe. Läßt ſich nichts dagegen tun?“

rzt: „O ja. Geben Sie ihm am Tage mehr Gelegen
heit zu ſprechen.“

Frechheit.
Ein Herr wird ackf einer Gebirgstour ungeſprochen:

„Entſchuldigen Sie bitte, haben Sie nicht in der N
einen Gendarm geſehen?“

„Nein!“
„Auch keinen Paſſanten?“
Nein!“Na, dann geben Sie mir mal ſchleunigſt Jhre Uhr

und Brieftaſche.“
Ein neues Tier.

Die Lehrerin erzählt den Kindern von den Tieren, die
Winterſchlaf halten. Nachdem ſie einige als Beiſpiel ge
nannt hatte, te ſie:

„Wer kennt noch ein Tier, das Winterſchlaf hält
Karlchen hob die Hand.
„Nun?“
„Der Weihnachtsmann“, ſagt Karlchen, „aber er macht es

im Sommer.“
Moderne Zeiten.

Der Jüngling war mit dem Mädchen ſpazteren gegangen
und hatte ihr einen Kuß gegeben. Dann ſprachen ſie ernſt-
haft mit einander, und er ſagte:

„Jch werde ganz offen 3 dir ſein du biſt nicht das
erſte Mädchen, das ich S ßt

Da fagte ſie: „Jch werde Offenheit mit Offenheit vergelten
du haſt noch eine Menge zu lernen.“
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Tüchtig.

Die Frau des Grünkramhändlers brachte das beſtellte
Dutzend Apfelfinen. Als die Hausfrau nachzählte, waren
es nur elf Stück.

„Was heißt das“, ſagte ſie. „Hier fehlt doch eine.“
„Jch weiß“, ſagte die Gemüſefrau, „aber eine war ganz

ſchlecht, und da habe ich mir erlaubt, die gleich wegzu-
ſchmeißen.“

Gegenmittel.

Der Profeſſor war tief in ſeine Arbeit verſunken, als
die Frau Profeſſor in das Zimmer geſtürzt kam.

„Um Gotteswillen, Emil! Fritzchen hat eben die ganze
Tinte ausgetrunken. Was ſoll ich tun?“

„Schreib mit dem Bkeiſtift weiter.“
Falſche Wellenlänge.

Die Frau trifft ihren Mann gegen vier Uhr morgens audeent e n8ſrur und ſieht, wie er immer an dem Lürtnooi

5 anu, was machſt du denn da, Mann?“
„Pſt, ich muß gleich Rom haben!“

Urſache und Wirkung.
Zu einem Spezialarzt kam ein Mann, der über ein dau

erndes ziſchendes Geräuſch in den ſegte klagte. Der
Arzt unterſuchte ihn, konnte aber nur feſtſtellen, daß alles
ganz normal ſchien.

„Hm,“ ſagte er, „das iſt merkwürdig ſind Sie von
Beruf vielleicht Schauſpieler?“

Moderner Veweis
Die Gattin entdeckte auf ſeinem Rock ein langes blondes

Haar, nahm es mit ſpitzen Fingern raſch weg und ſagte mit
ebenſo ſpitzem Ton:

„Nun, Emil was bedeutet das
„Jch weiß nicht“, ſagtg Emil, der Verruchte, ruhig, „von

einer Frau kann es ja nicht ſein, dazu iſt es viel zu Iang.“
Lieschen am Storchengehege.

Lieschen geht mit ihrem Papa im Halleſchen „Zoo“ ſpa—
zieren. Vor dem Stelzvogelgehege will ſie nahe beim Gitter
ein Blümchen pflücken und hält ſich daber mit der einen
Hand am Gitter feſt. Da kommt ein Storch ſpaziert und
pickt ihr in die Hand.
„Papa, Papa!“ ruft Lieſel ihrem Vater zu, „bleib ſtehen
ich krieg ein Kind, eben hat mich ein Storch gebiſſen.“

Zeitgemäße Klage.
Der Hamburgiſche Schriftſteller Dreyer nahm einſt an

einem Eſſen teil, bei dem ſich mehrere Herren das Mark
aus Rindsknochen köſtlich munden ließen. Da ſeufzte er tief,
und als man ihn nach dem Grunde ſeines Seufzens fragte,
ſagte er: „Jſt es nicht ein Jammer, wenn man mrt
muß, wie heutzutage Kinder den Eltern das Mark aus den
Knochen ſaugen!“

Druckfehler.

Indem der Soldat ſein Liebchen ans Herz preßte, fragreer es: „Wirſt du mich auch nahrhaft (wahrhaft) l u
u

Pom Ausland.
Eine ausgezeichnete Sache.

Ein Matroſe kam von einer längeren Reiſe zurück und
begleitet von ſeinem Papagei, in ein Varietee. Ein

uberer trat auf.
„Das iſt ein guter Trick“, ſagte der Matroſe. „Jch bin neu

gierig, was er nun machen wird.“
Der Zauberer zeigte ein beſſeres Kunſtſtück.
„Das iſt ein guter Trick“, ſagte der Matroſe. „Jch bin

neugierig, was er nun machen wird.“
Der Zauberer zeigte ſein Meiſterſtück.
„Das iſt ein ausgezeichneter Trick,“ ſagte der Matroſe,

„Jch bin neugierig, was er nun machen wird.“
Er zündete dabei ſeine Pfeife an und warf das brennende
ndholz durch eine Seitentüre, wo es auf einen nre fiel e donIs ſich der Rauch verzogen hatte, Theater, Matroſe,

Zuhörer alles war verſchwunden. Drei Meilen weiter ſaß
auf einem Kirchturm, ohne Federn und ſchwarz, der Pa-

gei und ſagte: „Das iſt ein ausgezeichneter Trick. Jch
in neugierig, was er nun machen wird.“

Ein guter Rat.
Jn einer politiſcher Verſammlung trat ein Redner auf:

„Jch nur 10 Minuten zur Verfügung und weiß kaum,
wo ich beginnen ſoll.“ „Mit der neunten Minute,“ kam ein

Zurkf. Tit-Bits, London.Anſpruchsvoll.
Kitty zur Freundin: „Natürlich, ich ſagte, daß ich nicht

heiraten will obgleich, irgendwie habe ich ſchon immer
gewünſcht, eine Witwe zu ſein.

Er möchte wiſſen.
wei Männer ſtehen vor einem Grabdenkmal mit der

ähe l Jn chrift: „Hier ruht ein großer Politiker und ein Ehren
mann. te wiſſen,“ fagt der eine, „warum ſie
zwei in dasſelbe Grab gelegt haben.“

Newyorker.

Berechtigtes Verlangen.

an s genug“, erklärte ſie, „verſuche nie mehr, mich
zu 4„Gut“, erwiderte er freundlich, „wenn das deine Gefühle
für mich ſind, dann gehe wenigſtens von meinem Knie
herunter.“ g Oklahoma Whirlkwind.

Gott ſei Dank beendet.
„Hat W Tochter immer noch Beziehungen zu Erneſto?“
„Nein, die ſind Gott ſei Dank beendet!“
„Na, ich habe nie geglaubt, daß die beiden auseinander-

gehen würden!“
„Sind ſie auch nicht! Sie haben ſich geheiratet!“

Muno Uruguayo, Montevideo.

Aus der Schule.
„Frederieo, wozu braucht man Kalk?“

Gut Aen braucht Mehl?„Gut! onſo, wozu br man„H h Herr Lehrer, damit ſich Mama pudern kann!“
4 Folha da Noite, Paulo.
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Abend vor der Stadt.
Jn ſchwärzlich Grün verſinken Stadt und Flur,

Zerſchmelzend weich in letzter Farbenſpur.
Da hebt ſich tief am Himmel ungewohnt
Unendlich nah der rieſengroße Mond.

Mit trunknem Gold den Schädel überhaucht,
Jſt er des Abends braunem Rauch enttaucht.
Er lächelt ſchräggeneigt ſo menſchlich nah
Mit leiſem Spott, ein guter Padiſchah.

Nachtbäume ſchweigen. Feuer liſcht im Feld.
Jn Nebelflor ertrinkt die weite Welt.
Nur unterm Mond, der purpurgolden raucht,
Blühn Wälderſäume leicht in Glanz getaucht.

Der Mond ſteigt hoch, begießt mit Silberſtrom
Die Flur, die ſtille Stadt und dunklen Dom.
Die Brüder alle ſchlafen gangen ſind
Um hohe Dächer lullt mondweißer Wind.

Heinzludwig Raymann.
[-„J
Im Sangtorium.
Skizze von Walter Bloem. S

Rund um das ſturmgepeitſchte Meer der Weltſtadt herum
liegen in weitem Kreiſe die Zufluchthäfen, zu denen die morſchen
Wracks des tollen Wogenkampfes ſich retten oder gerettet wer
den: Erholungsheime Sanatorien Nervenheilanſtalten
Da herrſcht ein tiefer, ſturmgefeiter Friede ſtille Zimmer gibt
es da, Veranden mit behaglichen Liegeſtühlen und grünumbuſchte
Bärten. Und dennoch, gern ſucht keiner dieſe Häfen auf: denn
das Leben iſt da draußen, auf dem ſchäumenden, brüllenden
Meer der Weltſtadt hier drinnen iſt Lähmung, bleierner
Schlummer, Vorſchauer des Todes.

Jm Südweſten Berlins, an einem melancholiſchen, kiefern-
umſtarrten Waldſee, lag das vornehme Sanatorium, das durch
ſeine Lage, ſeine Ausſtattung, ſeinen Lebenszuſchnitt nur An-
gehörigen derjenigen Stände zugänglich war, die draußen im Da-
ſeinskampf auf hoher Welle getrieben waren. Hier gab es
unter den männlichen Patienten manchen tiefausgemeißelten
Charakterkopf, deſſen Züge noch den Ausdruck eines einſt un-
beugſamen Willens, eines einſt nie verſagenden Geiſtes trugen
jetzt waren dieſe ſcharfen Striche wie verwiſcht, zerfaſert, die
vormals gebietenden Augen ſcheu, unſtät, nun flackernd in jäher
Glut, nun erloſchen, ausgebrannt.

Und Frauen waren da, in Umriß und Haltung noch ſtraff
und pompös wie ehemals, ſo lange ſie ſich beobachtet wußten,
lebhaft und ſprühend, ſo lange ein Geſpräch ſie feſthielt völlig
auſge!öſt, eingeſunken, ſtumpf, ſobald ſie allein waren oder ſich
allein glaubten: betrogene, vergiftete, ausgeſogene Opfer die
einen, und an eigenem Fieber, unerſättlichem Rauſchbedürfnis
verbrännt die andern; und Mädchen, von grimmigen Enttäu-
ſchungen, ungeſtilltem Drängen ausgehöhlt

Heut ſchien zum erſten Mal nach langen, in ſtumpfer Leere
verdämmerten Regenwochen eine faſt glühende Auguſtſonne,
und in dem weiten Park der Anſtalt hatten ſich die Patienten
nach allen Richtungen verteilt meiſt einzeln und einſam, denn
jeder hatte des erzwungene Nähe ſatt. Und die Morgen
viſite der beiden Aerzte wurde ſchier eine Entdeckungsreiſe

Der Geheimrat hatte den nördlichen Teil des Parks über-
nommen, wo die älteren Herrſchaften wenigſtens teilweiſe in
Gruppen und nicht allzufern vom Hauſe in Liegeſtühlen und
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Hängematten ſich ſonnten. Doktor Haldenwang aber machte die
Runde nach dem See hinunter. Er hörte die monotonen lagen
der Verſchliſſenen und die aufbegehrenden Empörungen der
Geknickten, und für jeden hatte er ein tröſtendes Wort, ein helles
aufrüttelndes Lachen. es ging Leben, Kraft und Güte von ihm
aus, wohin er ſchritt. Und alle ſchmachteten nach ihm: die Grei
ſinſten, denen er die welken Hände küßte, die Frauen, die den
ſtarken Genießerwillen in ihm witterten, und die blaſſen, hek.
h Mädchen, die ſich im Traum nachts an ſeine breite Bruſt
egten

Als er ſeinen Rundgang beendigt zu haben meinte, fiel ihm
ein, daß er Fräulein Fanny Sinsheimer noch nicht geſehen hatte
die ſchwarzäugige Kommerzienratstochter aus der ſchloßartigen
Villa am Roſeneck. Er fragte den Geheimrat, ob er ſie geſprochen
habe; aber der erwiderte mit einem leifen Zucken um die falti-

gen Mundwinkhel: W 7„Nee, Kollege, die gehört doch wohl in Jhr Departe-
ment

So ging Erich Häldenwang noch einmal auf die Suche. Er
tat es ungern, ihm grauſte vor dem wilden Lebensdrang in den
ſchönen, todgeweihten Auge das in ihm nicht den Arzt, nur
den Mann ſuchte Jhm bangte vor der heißflehenden, ſtum-
men Bitte, die ihm entgegenfieberte von den ſchmalen, welken,
durſtenden Lippen

Ganz unten, hart über dem Seegeſtade, fand er ſie, in einem
Liegeſtuhl, die langen, ſchlanken Beine in eine koſtbare Spitzen-
decke gehüllt. Die feinen, gepflegten Hände hielten Tovotes
Novellenband „Abſchied“.

„Na, Gnädigſte? Wie ſchmeckt die Sonne?“
„Setzen Sie ſich zu mir, Doktor.“ Jhre Hand deutete auf

einen Stuhl, der zur Zwieſprach zurechtgerückt ſchien.
„Ah, wohin denken Sie, mein gnädiges Fräulein? Vielge-

plagter Mann, immer im Trab die alten Damen unterm
Pavillon da oben ſchreien nach mir na, einen Augenblick
alſo erzählen Sie, wie war die Nacht

„Wie immer: ohne Schlaf nur ein Gedanke: an mor
gen an dieſe fünf Minuten, die Sie mir ſchenken ſehr un
gern, wie ich ſehe.“

„Ja, wirklich, ſehr ungern, weil ich fürchten muß, daß ſie
Jhnen nicht gut bekommen!“ lachte der Arzt. Er lachte beklom-
men ſchließlich, man iſt doch auch Menſch

„Wiſſen Sie, was ich Jhnen wünſche, Herr Doktor? Da
Sie auch einmal ſo vor einer Frau betteln müſſen, wie i
vor Jhnen

„Aber liebes Fräulein, Sie ſcherzen
„Sie wiſſen, daß ich nie ſo ernſt geredet habe wie in dieſem

Uugenblick.“
„Nun, und dann müſſen Sie als der ſehr geſcheite Menſch,

der Sie ſind müſſen Sie wiſſen, daß ich Sie gar nicht ver
tehen darf nicht wahr? Jch bin doch Jhr Arzt und habe
zie Pflicht, Sie geſund zu machen

„Ach mich geſund Geben Sie mir ein bißchen Glück
das iſt alles, was Sie noch für mich tun können!“ 4
Erich Haldenwang fühlte, daß ſeine Hände, ſeine ſtarken

portgeſtählten Fäuſte zitterten. Er durchwühlte zum hundert-
ten Male die entlegenſten Winkel ſeines Gewiſſens war. ex
chuld? Hatte er dieſem unglücklichen, verlorenen Geſchöpf auch
ur einen Blich, auch nur den Hauch eines Wortes gegönnt,
»as jenſeits ſeiner ärztlichen Pflichten lag? Er war in der Stim-
nung, ſich anzuklagen und doch nein, nein er war
inſchuldig an dieſer ſcheulos heiſchenden Leidenſchaft. Es war
vie Ahnung der Todesnähe, die dies junge, verlaſſen ſchaudernde
Veib ihm entgegenzwang ihm, dem einzigen Mann, der in
hre Nähe kam. So klar war das alles, ſo menſchlich, ſo mit
eidenswert begreiflich und ſo grauenhaft S
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„Vor allen Dingen“, ſagte er, „will ich das für Sie tun, daß
t Sie bitte, an nichts anderes zu denken, als an Jhre Gene-
jung. Sie ſind hier, um zu ruhen tief und lange zu ruhen
und wenn Sie das tun, dann werden Sie auch geſund werden.“

„Das glauben Sie ja alles ſelbſt nicht, Doktor. Jedenfalls ich
laub's Jhnen nicht. Ich fühle ja mein Herz ſein Stocken

die Angſt, die mich nachts in Fetzen zerreißt. Ach, das wiſſen
Sie ja alles. Sie wiſſen, daß mir nicht mehr zu helfen iſt
und darum laufen Sie vor mir davon, weil es Sié ekelt vor
mir. Sie ſind geſund und ich ja zum Ekel bin ich
Jhnen! zum Ekel

„Fräulein Fanny Sie ſind ein ſchönes liebenswertes
wundervolles Mädchen und wenn Sie wieder geſund ſind
werden Sie einmal einen Menſchen ſehr ſehr glücklich

machen
„Wenn ich wieder geſund werde Sagen Sie mir, Dok-

tor möchten Sie Sie dieſer Menſch ſein? Gott, ſagen
Sie doch ſchon ja!“ rief ſie heftig, mit verbiſſenem Schluchzen,
Es verpflichtet Sie ja zu nichts in ein paar Tagen bin ich ja

weg. ganz ganz fortAch wie es ihn trieb, mit tauſend heißen Gewalten ihn
zog, dieſen zuckenden Leib in Arme zu ſchließen, dieſen
Wilhochtenden Mund mit tröſtenden, lindernden Küſſen zu er-

quichen eEs durfte nicht ſein der Arzt in ihm befahl, daß es nicht
ſein durfte„Liebes, gnädiges Fräulein ich muß Jhnen etwas ſagen.
Wenn Sie nicht brav ſein und ſich ruhig halten wollen dann
wird mir nichts anderes übrig bleiben, als als den Herrn
Geheimrat zu bitten, daß daß er Jhre Behandlung ganz
allein übernimmt

Da trat in das fleckig glühende Antlitz ein ſo jähes Ent
ſetzen, daß der Arzt erſchüttert verſtummte.

„Wenn Sie das tun, Doktor dann oh, dann würden
Sie bereuen glauben Sie mir's das würde Jhnen bald
bitter, bitter leid tun Doktor!“

Der Arzt ging, meldete ſeinem Chef pflichtgemäß und wört-
lich das Vorgefallene, und der Geheimrat ſagte achſelzuckend:

„Na ſchön alſo von morgen an werd' ich mich ſelber
um die Kleine bekümmern.“

g der übernächſten Nacht ließ die Schweſter, welche bei
räulein Sinsheimer Wache hatte, den Geheimrat wecken: die

unge Dame habe furchtbare Herzkrämpfe. Als der alte Herr
m, war es ſchon vorüber. Das Ende mußte entſetzlich geweſen

S die Schweſter, eine ruhige, erfahrene Perſon, war in
ränen aufgelöſt.

Als der Geheimrat am andern Morgen ſeinem Aſſiſtenten
erzählte, was lehr war die Leiche war natürlich in derNacht Wer mit größter Heimlichkeit fortgeſchafft worden da
ſtand Doktor Erich Haldenwang ſtumm, geſenkten Blickes, die
ganze Geſtalt wie zuſammengezogen von einem unerträglichen,
wühlenden Schmerz.

c e c d
Treunung.

Sbhizze von Erwin A. Hermes
Die junge Frau kehrte an dieſem Abend früher heim, als

es ſonſt ihre Gewohnheit war. Die Anproben bei der Modiſtin
und die Schmeicheleien ihrer ſchwatzhaften Freundinnen hatten
ſ gelangweilt. Die Erinnerung an ihren Triumph, den ſie heute

rem Gatten gegenüber erzielt hatte, be ger ihre Schritte,
W i dem, welchen ſie ſo völlig beſiegt, bald wieder zuſammen

reffen. rSeit Monaten wartete ſie auf die Gelegenheit, ihrem Le
zu erklären, warum ſie ihn nicht bewunderte.

Aber ſie zeigte ihm ihre Mißachtung bisher nur durch ſarka-
ſtiſche Bemerkungen, die Blei in ſeine ſchwungbereiten Flügel
ſandten und ihn doch nicht zur Strecke brachten. Heute endlich

e ſie zur a r r 7 Szene, während er mit be-
leidigender Ge s t ſeine Zigarre rauchte, die Entſcheidung
arwihe rt Ind er hatte nur den Kopf ſenken und ſchweigen

nnen, während ſie ihm mit unerbittlicher Logik durch die ge-
naueſte Analyſe ſeines Charakters bewies, daß er in Wahrheit
nur ein kläglicher Mann war. Sie hatte die Ereigniſſe ihres
emeinſamen Lebens, eines nach dem andern, beleuchtet, jede
rer Beſchwerden einzeln aufgezählt und die Handlungen, auf

die er ſtolz war und die man bewunderte, ihrer Schönheit be-
raubt, indem ſie ihm ihre Urſachen und ihr wirkliches Ziel zeigte.
Was blieb von ihm übrig, als ſie ſchwieg? Er ſaß zu einem
Haufen zuſammengekauert auf dem Diwan und ſchien ſeinen
völligen Bankerott einzugeſtehen. Da war ſie befriedigt mit
verächtlich verzogenem Munde, hoch erhobenem Kinn, mit einem
leiſen, beleidigenden Lachen leichtfüßig hinausgeeilt. Und jetzt
kam ſie mit dem Wunſche, ihn noch weiter leiden zu ſehen, zu
rxück. Trotzdem war ſie nicht bösartig. Aber ſie hatte ihn ge-
liebt, und das war nun zu Ende.
Als ſie die Schwelle ihres Hauſes überſchritt, achtete ſie
nicht auf das hämiſche Geſicht des Dieners und eilte ſchnell nach
i Ankleidezimmer. Sie bemerkte dort einen Brief, der
ihren Namen trug, zuckte die Achſel und dachte ſpöttiſch: natür-
lich hat er da eine z Verteidigungsrede zuſammengeſetzt.
Sie nahm ülich rubia ie Zeit, ihr Kleid zu wechſeln: erſt dann

erbrach ſie die Siegel Und verzog ein wenig ihr Geſicht. Aber
ſie las folgendes:

„Jch gehe, Marie, und werde niemals wiederkehren. Jch
ſchwöre Dir, daß ich nicht zornig bin und daß mein Entſchlu
unwiderruflich iſt. Jch ſchwöre Dir auch, daß ich Dich nicht
verlaſſe, weil ich eine andere Frau liebe, oder weil ich Dich der
Koketterie anklage: ich weiß, daß Du mir treu biſt. Dennoch
müſſen wir uns trennen. Wir kennen uns zu genau. Seit acht
Jahren er wir unausgeſetzt einander gegenüber und ſehen
gegenſeitig unſerm Leben zu. Und wenn ich Dir in dieſem Ab
ſchiedsbriefe nicht ſagen will, was ich in Deinem Leben ſehe, ſo
muß ich Dir doch geſtehen, daß Du das meinige richtig geſehenhaſt, daß Du Dich nicht getäuſcht, daß Du euie nachmittag
zu mir geſprochen, wie ich in ernſten Stunden ſelbſt zu mir

r Ja, Marie, Du haſt recht: ich bin ein kläglicher Mann.
ber glaubſt Du nicht, daß alle Menſchen ſich gleich ſind, alle

gleich klein, wenn man ſie m bloßem Auge betrachtet? Jch
wenigſtens zweifle nicht darak. Und ich würde trotz meines
Kummers bei Dir bleiben, ich würde nicht den Rat geben, den
tch im Begriff bin Dir zu erteilen, wenn ich nicht davon über
zeugt wäre, daß wir uns gegenſeitig Uebles tun, ſeitdem wir
keine Jlluſionen mehr haben. Sieh, ich war beſſer, als Du Dir
einbildeteſt, daß ich vollkommen ſei, und Du warſt vollkommen,
ſolange ich mir einbildete, daß Du etwas Erhabenes ſeieſt. Denke
einmal nach! Selbſt Deiner harten Kritik gegenüber bleiben
die Handlungen, welche wir während der erſten Monate unſerer
Liebe begingen, wenn auch nicht ſehr ſchön, ſo doch wenigſtens
ziemlich edel. Damals verſuchte ich es, dem Menſchen annä-
hernd zu gleichen, dem Dein leuchtender Blick folgte, verſuchteſt
Du es, ſo zu werden, wie meine zärtlichen Blicke Dich ſahen.
Um uns zu gefallen, ſtrebten wir der Vollkommenheit, der wir
fähig waren, zu. Jetzt ſchleppen wir uns nur noch dahin,
aber der Häßlichkeit entgegen. Und doch ſind wir weniger
niedrig, als wir glauben, Marie. Wenn man einen Gegenſtand
oder ein Weſen aus zu großer Entfernung oder zu großer Nähe
betrachtet, ſo nimmt es eine Mißgeſtalt an. Nur die richtige
Diſtanz verſchönt. „Erkenne dich ſelbſt!“ Welch' eine Torheit iſt
dies Wort. Man muß der Phantaſie Spielraum laſſen. Und wenn
man nicht die genügendeKraft in ſich hat, ſo muß man jemand
finden, der ſie in uns zu ſehen glaubt. Wir beide, liebe Freundin;
beſitzen dieſe Kraft nicht. Und aus dieſem Grunde gehe ich. Wenn
wir ein Kind hätten, würde ich nicht ſo zu Dir ſprechen. Es wäre
zwiſchen uns, und wir würden weniger klar e Aber wir ſind
allein, und da wir den Ehebruch und ſeine Feigheiten haſſen, ſo
wollen wir ohne böſe Worte und ohne ein Rachegefühl ausein-
ander gehen, bevor wir zu tief hinabgeſtiegen ſind

Und der Brief änderte plötzlich den Ton und beſtimmte in
klaren Ausdrücken über ihre Zukunft.

Als die junge Frau zu Ende geleſen, überkam ſie ein Kälte-
gefühl. Sie beugte über den Tiſch. Hatte ſie verſtanden?Sie murmelte: „Er iſt wahnſinnig geworden!“, ſchellte nach dem

Diener, um ihn auszufragen, und erfuhr, daß man die Koffer
des Mannes, der ſie verließ, nach dem Hauptbahnhof befördert

hatte. h n hSie ſpeiſte allein. Als ſie ſich zu Bett legte, dachte ſie
„Morgen wird er zurückkehren.“ Doch er kam nicht wieder. Sie
ſagte ſich: „Er erwartet, daß ich ihm ſchreibe!“ Sie ſchrieb ihm
nicht, aus Stolz, Sie flüchtete ſich zu ihren Eltern. Freunde
miſchten in den Streit. Es kam zur Scheidung.

Die Zeit ging dahin. Eines Tages erfuhr ſie, daß er ſich
wieder verheiratet hatte. Da auch ſie verlobt war, ſo verurſachte ihr das nicht die geringſte Erregung. Neue Jahre ſchwan

den. Sie verloren beide ihre Jugend. v 4Und doch war ſie an dieſem Sommerabend, an dem ſie ſich
in einem Reſtaurant begegneten, immer noch ſehr hübſch und

er immer noch ſehr ſchlank. e e mSie dinierte, mit ihrem Manne und er mit ſeiner Frau.
Jhre Tiſche ſtanden nahe zuſammen. Er ſah ſie an. Sie ſah ihn
an. Dann richteten ſich ihre Blicke, aus Furcht ſich gegenſeitig
zu begegnen, mit großer Traurigkeit auf den Gegenſtand ihrer
weiten und bereits alten Lieben und blieben darauf haften
nd er dachte: „Achl weshalb bin ich fortgegangen?“ Und ſie

grübelte: „Weshalb habe ich ihn nicht zurückgerufenl“
Und ihre entmutigten Seelen, die es müde waren, wieder

ein neues Leben zu beginnen, ihre wiſſenden, kalten Seelen,
die keines neuen Aufſchwungs mehr fähig waren, hatten nur den
einen unerfüllbaren Wunſch: die übereilte Trennung ungeſchehen

zu machen. h e
Skizze von Franz Mahlke

In dem ſchuppenähnlichen Warteraum der Kleinbahnhalte
ſtelle ſaßen ein paar Büdnerfrauen und tuſchelten miteinande
Es mußte etwas Außergewöhnliches ſein, nach den Gebärde
zu ſchließen, die ihre hingeflüſterten Worte begleiteten.

An der Bahnſteigborte, der offenen Halle den Rücken halt
zuwendend, ſtand der Lehrer des Nachbardorfes, eine etwas
gebückte Geſtalt an der Grenze der, Fünfziger. Er legte die
flache Hand wagerecht über die Brauen und ſpähte den Schienen
weg entlang. Alle Augenblicke ſah er auf ſeine Taſchenuhr,
Ein paar Worte der Büdnerfrauen trafen ſein Ohr Der Stu
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der wohl kommen Vermögen Mädchen
Schulden Der alte Lehrer wandte ſein Geſicht der
Halle zu, ein paar Sekunden lang, und ſchenkte den Bäuerinnen
ein bitterſüßes Lächeln. Dann re er langſam weiter, faſt bis
ans Ende des Bahnſteiges, und legte wieder die Hand über die

Brauen. JSie haben ihm ein paar Tropfen Medizin gegeben Bos-
eit Mitleid Wahrheit ein alltägliches Gemiſch; aber die

Wahrheit iſt doch das bitterſte Sehkret.
Er dachte an die Rechnungen und Mahnungen, die ſeit länger
als einem Jahr ihm der Briefträger faſt täplich ins Haus brachte.
Und in dem Maße, als Mahnbriefe von fremden Händen kamen,
blieben die Briefe ſeines Studenten aus. Und was waren die
wenigen Briefe ſeines Sohnes ihrem Gefühlswerte nach über
v t noch. Er fragte nicht mehr, ob die Schwalben unterm

e bauen und ob der Veilchenkranz das liebe Waldſchulhaus
wieder blau umblüht. Er wußte und fühlte nichts mehr von der
r h Liebe, die ihn im Waldſchulhauſe einſt entließ.
Er zerrte ungebärdig an den Banden, die ihn mit der Heimat
werknüpften. Seine letzten Briefe waren nichts anderes als Ver
We Geld, Geld und nochmals Geld, und Dro-

ungen! 2e r VEin langer gellender Pfiff. Ueberm Walde bauſchten ſich
weiße Dampfwolken. Dem Lehrer pochte das Herz vor Erre-
gung. Die Freude zitterte darin, und eine ganze Skala von
Unluſtgefühlen ſchwang mit. Auch etwas wie Scham ſtieg in ihm
auf, wenn er daran dachte, daß, wie es wiederholt geſchehen
z. ſtatt ſeines Sohnes nach einigen Tagen ein Brief kam mit

langloſen Ausflüchten und abgebrauchten Entſchuldigungen,
Der Zug r ein. Es gab eine kurze Begrüßung zwiſchen

Vater und Sohn. Die neugierigen Büdnerinnen vor dem Warte-
xaum ſteckten die Köpfe zuſammen, während die beiden anderen
die Bauernkutſche beſtiegen, um heimzüfahren

Die Räder drehten ſich müde in den ausgefahrenen Geleiſen
der ſandigen Waldſtraße. Es war ein eintöniges leiſes Mahlen,
durch das der Bauernknecht ſeine Peitſche knallen ließ. Vater
und m warfen von Zeit zu Zeit ein paar knoppe Sätze
hin. Die Worte fielen vorſichtig und abgewogen. Ein rechtes
Geſpräch kam nicht zuſtande. Es war wie ein Vorpoſtengeplän-
kel. Die beiden ſaßen wie Feinde da, jeder mit einer ganzen
Armee von Gedanken in der Reſerve.

Der Wagen rollte durch die holprige Dorfſtraße. Die Mutter
empfing den Sohn mit der ganzen natürlichen Aufrichtigkeit
ihres Herzens. Jn allen Worten des Sohnes blieb jedoch etwas
n er wwetſendas, zuweilen Feindliches, auch der Mutter

genüber.Der Vater ging mit ſeinem Sohn durch den Schulgarten.
„Fritz, wir wollen ausſprechen, was wir uns zu ſagen haben,

und zwar gleich. Vielleicht vergällen wir uns die Wiederſehens-
r ganz, die ja ohnehin alles andere als eine reine Freude
ſt, für dich wie für deine Eltern. Vielleicht aber finden ſich
unſere Herzen in dieſer Stunde wieder und ich hoffe es;
dann wird es uns nicht leid ſein, daß wir gleich wie Männer
miteinander ſprachen. Denn dieſer Zwiſchenton macht die Seele
krank. Du weißt gar nicht, wie deine Mutter leidet, wie zer-
riſſen ihr Herz iſt, wie

„Um mich?“ e
„Jch muß dieſe Frage leider bejahen und verſchärfend hinzu

jügen: nur um dich.“
„Hm und der Sohn ſenkte den Kopf.
Die beiden Männer ſtanden vor der Gartenlaube. Der Vater

nötigte mit einer Handbewegung den Sohn zum Sitzen.“
„Wenn du deine Mutter liebſt, dann
„Meine Mutter r W weiß ja, Herz, Nerven und ſo

weiter, nicht wahr?“
„Rein, mehr als das, die letzten Briefe, die du

Er ſchnitt dem Vater wieder das Wort ab.
„Höchſt einfach, Sanatorium oder dergleichen.“
„Mein Sohn, du bedienſt dich eines Tones, der weder dem

Maße deiner llgemeinbildung entſpricht, noch überhaupt einesSohnes würdig ſt Der Vater ſagte das ohne jede Erregung.
„Jch bin nicht hergekommen, um mich von dir ſchulmeiſtern

zu laſſen.
„Dieſe Abſicht liegt mir auch ganz fern; aber mir ſcheint,

dir iſt das Gefühl dafür abhanden gekommen, daß etwas wie
Liebloſigkeit und Mangel an Ehrfurcht in deinen Worten liegt,
denn du ſollteſt doch bedenken, daß

Der Sohn ſchnellte den Kopf hoch, ihn unterbrechend: „Ge-
aug, nichts weiter über Mutter. Was machen die Schweſtern

Der Vater ſah ſeinem Studenten ſcharf in die Augen.
„Deine Schweſtern arbeiten in der Stadt und verdienen

das Geld, das ich dir ſchicke.“
„Du willſt mich durch ſie beſchämen, aber das gelingt dir

nicht. Du ſchichteſt die Schweſtern in die Stadt. Sie arbeiten
und tun damit nur ihre Pflicht. Zum Faulenzen iſt niemand
geboren.

„Jch
rn t n mein Geheiß die Stadt aufgeſucht. Es war ein
eiwilliges Opfer, das ſie dir brachten. Deine verzweifelten
iefe Geld, Geld“ ließen ihren Gedanken zum Ent-

chluß reifen. Du weißt, ein Lehrergehalt iſt ſchmal, zu ſchmal
r einen Studenten mit deinen Bedürfniſſen Gegen den Vor

der Faulheit muß ich üe. in allan h

muß deine Anſicht berichtigen. Keine deiner drei Schwe

deine Schweſtern nicht Jeik ihres r r
und Landarbeit keine Arbeit? Jch konnte ihre Arbeit in Münz-
er nicht wettmachen. Arbeit und Opfer waren und ſi

r Leben.“
„Warum läßt du mich ſtudieren warf der Sohn halb hart

näckig dazwiſchen.
„Ich überließ dir ſeinerzeit die Wahl, wenn du dich erinner

willſt, und ich käm damit, meine ich, deinem heißeſten Wunſ
entgegen.“

habe nicht geſagt, daß ich nicht gern Student bin.
„Dann möchte ich dich fragen, wie weit du dich noch vom

Liele deines Studiums wähnſt.“ Der Sohn ſchwieg.
„Ich glaube ein Recht zu haben und eine Pflicht, dich danach

zu fragen.“ Der Sohn ließ den Kopf tief auf die Bruſt ſinken.
„Es ſcheint ſich etwas wie moraliſches Gewiſſen in dir zu

regen. Gehe dieſem Gedanken einmal nach. Ich fürchte, daß
du es ſonſt im beſten Falle zu einer ſogenannten verkrachten
Exiſtenz bringſt.“

Der Sohn warf den Kopf zurüch: „Beleidigungen und mo-
raliſche Belehrungen verachte ich. Ich reiſe morgen ab.“

Er erhob ſich haſtig aus dem Gartenſtuhl und ging mit
ſchweren Schritten ins Haus. Der Vater ſtand in dem abend-
lichen Schatten des Gartens wie ein Bild von Stein.

Jn der Giebelſtube, die als Fremdenzimmer eingerichtet war,
ſaß der Sohn, dumpf vor ſich hinbrütend. Es war ſchon ganz
dunkel geworden, und traumtiefe Stille war überall.
Er trat an das offene Fenſter. In den Zweigen der Garten-

bäume hing fahles Lampenlicht. Es kam aus den Schlafzimmer
fenſtern der elterlichen Wohnung. Eine weiche, tiefe Frauen
ſtimme traf ſein Ohr. Er horchte auf: „Die Liebe glaubt alles,
hofft alles, duldet alles

c a e in ſeinen Schläfen. Er ſchloß die Augen und
faßte ſich an die Stirn. Eine ungeheure Umwälzung vollzog ſich
in ihm. Die Erinnerungen an die ſeichten Freuden des Stu-
dentendaſeins zerſtoben ihm wie Spreu im Winde bei der Er
kenntnis: Die Mutter betet für mich. Die Mutterliebe glaubt
alles, hofft alles, duldet alles

Wie feſt er die Lider auch aufeinanderpreßte, er ſah durch
das tiefſte Dunkel den wehen Zug im Geſicht ſeines Vaters bren-
nen wie eine anklagende Frage: Und dieſe Liebe wollteſt du
verraten

Der Sohn taumelte an ſein Bett und begrub das Geſicht in
den Kiſſen.
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Z3weinndfünfzig 6tunden Racht.

Skizze von Fritz Loeffler.
Immer wieder hantierte Hennig an der Davislampe. Aber

es war nichts zu machen; die Knipsvorrichtung für die Stein-
zündung hatte ſich feſtgeklemmt, ſie war jedenfalls verbogen
worden, als er die Lampe vorhin fallen ließ.

Jetzt ſtand Hennig und ſah in der Richtung des Strecken-
verlaufs, in die Dunkelheit, in ſchwärzeſte Nacht.

war das nicht Ein winzig kleines Lichtpünkt-
chen nur war es. Bald ſchwebte es höher, bald tiefer im Stollen.
Jetzt ſchien es näher zu kommen, verſchwand, blinkte wieder
auf. Da war es plötzlich wie ein Jrrlicht abermals verſchwun
den und kam nicht wieder blieb aus.

Das mußte einer der Bergleute, ein Verbauer geweſen ſein,
der die Stützhölzer auswechſelte.

„Halloh! Halloh!“
Niemand reagierte auf den Hilferuf. Und nochmals ſchrie,

brüllte Hennig in die dunkle Strecke hinein: „Halloh!“
Kein Laut. Still war es, unheimlich ſtiller noch nach dem

Schrei. Die Finſternis ſtand um ihn wie eine undurchdringliche
Mauer. Leiſe nur knirſchte und knackte es ab und zu auf beiden
Seiten von dem ungeheuren Druck im Geſtein, der auf dieſem
Streckenteil am meiſten wuchtete.

Hennig überlegte. Da vorn mußte die Luftrohrleitung be-
ginnen. Wie weit war er aber noch davon entfernt? Und dann

war gerade dort am Leitungsende der neue Bruch über der
Strecke von heute morgen. Er war vor zwei Stunden an der
Stelle vorbeigekommen und hatte die drohend loſe hängenden
Quadern geſehen, die bei der geringſten Erſchütterung herunter-
praſſeln mußten. Vorſichtig war er unter der gefährlichen Stelle
hinweggehuſcht. Doch jetzt ohne Licht

Wenn auch, er mußte es wagen, an die Rohrleitung zu
kommen und dem da vorn durch Klopfen ein Signal zu geben,
ehe der ſich zu weit entfernte.

Hennig nahm die defekte Lampe und eine Schienenlaſche,
über die er ſtolperte, in die linke Hand. Mit der Rechten taſtete
er ſich am Unterſtoß der Strecke entlang.

Langſam, Schritt um Schritt ging es vorwärts, ins Unge-
wiſſe hinein. Doch er mußte ſchließlich ſchneller gehen, ſollte
der andere ihn noch hören, ſelbſt auf die Gefahr hin, ſich an
den Stützhölzern und vorſpringenden Steinkanten zu ſtoßen.

Stärker kniſterte es im Geſtein, je näher er dem Bruche
kam. Manchmal gab es einen ſingenden Ton, wenn ſich Felſen
auf Felſen rieb.

Er fühlte dasDa, endlich, ſtieß Hennig's Fuß an etwas.
Hindernis ab: Die Trümmer des Bruchs!

Jetzt galt es, die gefährlichſte Stelle zu überwinden und



zum Röhr zu gelängen. Arf Händen und Füßen kroch er vor
ſichtig ein Stück über die ſcharfkantigen Steine hinweg. Dann
richtete er ſich auf und ſtreckte zögernd die Hand aus. Ein
Seufzer der Erleichterung kam aus ſeinem Munde, als ſeine
Finger etwas Rundes, Kaltes berührten das Luftrohr. Noch
ein paar Schritte ging er an dieſem entlang, dann ſchlug er
i r Laſche viermal kurz hintereinander auf. die Leitung,

auſchte

Fünfzehn, zwanzig Sekunden.
Von oben rieſelten kleine Steinchen und Sand ihm in den

Nacken. Er gab nicht acht darauf.
Eben hob er die Laſche von neuem. Da krachte es vor

ihm, hinter ihm, und vor dem Brechen und Berſten, das jetzt
einſetzte, hörte Hennig nicht vier helle Schläge am Rohr. Die
Antwort. Unwillkürlich hatte er ſich ſtärker an die Strecken-

wand e„Mutter! Jörg!“ rief er noch, dann raubte ihm ein preſſen
der Schmerz am linken Fuß die Beſinnung.

„Jm Unterſtoß in der Kohle vordringen! Das kann ihn
noch retten. Dem Klopfen nach ſteckt er am Rohr.“

Die Stimme des Steigers klang hart, befehlend.
Da ſtand ein ſtämmiger Heuer vor den Bergleuten. „Der

Jörg, ſein Bruder“, r halblaut einer.
„Hennig!“ Ein Schrei, der die harten Männer erſchütterte,

und jener hatte dem Nächſten die Pichke entriſſen.
ie Kohle flog am Unterſtoß, und drei Männer ſchafften mit

zuſammengebiſſenen Zähnen, r wegzuſchaufeln.
„Der dritte Tag.“ Der andere nickte. „Faſt zweiundfünfzig

Stunden. Fünf Stunden Schlaf. Eine Eiſennatur, der Jörg.“
Dann lauſchten ſie wieder den in ununterbrochener Folge

ertönenden dumpfen Schlägen der Hacke. Plötzlich verſtummte
das Geräuſch. Beide Steiger ſahen voll Spannung nach der
(Gangmündung in der Kohle neben der Bruchſtelle. Einer der
Bergleute tauchte auf. Der Schweiß floß in Strömen an ihm
herunter und keuchend rief er: „Er hat ihn.“ Dann ſog er gierig
die kühlere Luft der offenen Strecke in die Lungen.

Als Hennig dann auf der Tragbahre vorn im Stollen lag,
mit zerquetſchtem Fuß zwar, doch lebend, da liefen dem großen
Jörgbruder die erſten Tränen über das ſchwarze, kohlige Geſicht.

Bunte „eitung.
Die des Gepäckträgers. Die Gepägrrager haben
ber dem trieb der Reiſezeit viel zu tun und arbeiten
im Schweiße ihres Angeſichts, aber man beobachtet, daß
fie mit den Gepäckſtücken nicht gerade immer ſehr behut-
ſam umgehen und auch nicht immer die beſten Methoden

Tragens anwenden. Auch das Tragen von ſchweren
Laſten iſt eine Kunſt, die ſtudiert und gelernt werden muß,
und man kann dabei mancherlei von den primitiveren
Völkern lernen, die ſich noch uralte Erfahrungen tn prak-
tiſcher Weiſe zunutze machen. Ein amerikaniſcher Profeſſor
der Columbia Univerſität in Newyork, Dr. J. F. Williams,r ſich viele Jahre mit dieſem Gebiete beſchäftigt und gibt
ſehr bedeutſame Fingerzeige. „Der chineſiſche Kuli“, ſo
ſchreibt er, „befördert ſchwere Laſten, indem er ſie auf zwei
Gepäckſtücke verteilt und ſie an den Enden einer langen
Stange befeſtigt, die er auf den Schultern trägt. So kann
er die Laſt am beſten verteilen. Auch der moderne Reiſende
kann ſein Gepäck viel leichter ſelbſt befördern, wenn er es
anſtatt in einen ſchweren Koffer in zwei leichtere Koffer
verteilt. Zum Heben großer Gewichte iſt Geſchicklichkeit viel
wichtiger als Muskelkraft. Man ſieht manchmal einen Gepäck-
träger ohne Schwierigkeiten mit einem Koffer hantieren, der
dreimal ſo ſchwer iſt wie ſein Gewicht. Er weiß eben die
richtigen Miskeln dabei in Tätigkeit zu ſetzen. Die kräf-
S Muskeln an unſerem Körper ſind die Muskeln des

ſchenkels. Sie ſollten beim Heben ſo viel wie möglich
verwendet werden. Auch die Schultern können benutzt wer-
den. Ganz falſch iſt es, wenn man ſich bückt und die Arm-
muskeln, die nur von dem Rücken unterſtützt werden, ver-
wendet, um eine ſchwere Laſt zu heben, denn das Gewicht
iſt dann am Ende eines langen Hebels, der von den
Armen gebildet wird. Um ekne Laſt zu heben, muß man
den Rücken ganz gerade halten, dann den Gegenſtand er-
greifen und heraufziehen, wobei die ganze Hebungsarbeit
von den Beinen beſorgt wird. Man halte eine Laſt ſo eng
wie möglich an den Körper. Wenn ſie vom Körper entfernt
iſt, ſo muß man nutzloſe Mehrarbeit leiſten. Ein Hand-
koffer wird bequemer getragen, wenn man den Arm im
Ellbogen beugt, ſo daß die Muskeln des Unterarms nicht
die ganze Laſt tragen, ſondern die des Oberarms mkt keil-
nehmen. Der erfahrene Gepäckträger ſtrengt niemals ſei-
nen ücken an, weil das keinen Zweck hat: er benutzt
ſtets die Schenkelmuskeln, die dafür am geeignetſten ſind.“
„Der Profeſſor faßt ſeine Studien in folgende Regeln zu-
ſammen: 1. Halte das Gepäck beim Heben nahe an den
Körper. 2. Benutze hauptſächlich die Bein- und Schenkel-
muskeln. 3. Teile die Laſt und balanziere ſie aus. 4. Denke
daran, daß ein kleiner Fehler beim Heben den ganzen

Körper ſchädigen kann. i

GEcltene Erſcheinungen bei Regenbogen.
Zu Schillers ch galt der Mondregenbogen noch als ein

anz abſonderli
xempel“ nennt es Scheuchzer deschweizerlandes“ und kann ſich vor Erſtaunen nicht r über
eſe Erſcheinung, die man am 31. Oktober 1705 zum erſten Mal
ber dem Vierwaldſtädterſee geſehen hatte. Sie gab dem Dichter

des „Tell“ Veranlaſſung zu den bekannten Worten: „Das iſt ein
ſeltſam wunderſames Zeichen! Es leben viele, die das nicht

ſehn.“ Und er ſelbſt mag wohl auch zu den letzteren gehört
aben. Allerdings ſöll der damalige Mondregenbogen ein

doppelter e ſein und der innere beſonders intenſive Far
ben gezeigt haben, was im allgemeinen ſelten iſt. Gewöhnlich
zeichnet ſich ja der Mondregenbogen nur als ein bleiches Gebilde
don weißgrauer Färbung vor dem dunklen Hintergrund ab, und
die ſieben prismatiſchen Farben g nur ſchwach darin
angedeutet. Wenn nun auch der Mondregenbogen ſeit ſeiner
häufigeren Beobachtung nicht mehr zu den beſonders auffallen
den Himmelserſcheinungen zählt, ſo hat man dagegen bei den
gewöhnlichen, am Tage gebildeten Regenbogen in den letzten

ahren wiederholt neue und merkwürdige Beobachtungen ge
macht. So erſchien über München in den Abendſtunden ein Re
genbogen, der die Eigentümlichkeit aufwies, daß die Fläche in
nerhalb des Bogens in einem wunderbar roſigen Lichte er
ſtrahlte, welches ſich prachtvoll gegen den blaugrauen Hinter
grund abhob. Während der Kriegsjahre ſah man ebenda auch
wieder einmal die ſeltene Naturerſcheinung, daß ein Sonnen-
ring in den Regenbogenfarben erſtrahlte, was der Volksmund
als Zeichen bevorſtehenden Wetterumſchlags betrachtet. Noch
merkwürdiger war ein Himmelsſchauſpiel, das ſich vor einigen
Jahren bot. Zwei große ringförmige Regenbogen umgaben in
den Nachmittagsſtunden die Sonne, im Innern der Ringe aber
ſtanden rechts und links von der Sonne zwei leuchtende Neben-
ſonnen, während die beiden Kreiſe oberhalb der Sonne von zwei
entgegengeſetzten Kreisſektoren berührt wurden, die in leuchten
den Regenbogenfarben ſchimmerten. Einen der ſonderbarſten
Mondregenbogen dagegen nahm man in der Pfalz bei Ger-
mersheim wahr. Jn den Farben gelb, rot und grün leuchtend,
eigte er nür ein Drittel der gewöhnlichen Krümmung, endete
aher im Firmament und, ragte wie ein Schweif aus der Erde in

dieſes binein e ch

es Naturſchauſpiel. Ein Exempel ohne
ſeiner „Naturgeſchichte des

Die Welt der frau,
Das Zeitalter der Frauenfreundſchaft. Es iſt ein a. es

Wort, daß die Frauen für wahre Freundſchaften nicht
gemacht ſind. Alle berühmten Freundespaare der Ge
ſchichte von David und Jonathan bis zu Schiller und
Goethe ſind Männer geweſen, und niemals hat die Dich-
tung die Freundſchaft von Frauen ſo verherrlicht wie die
von Männern. Aber die Frau, die jetzt ſo viele Eigen-
ſchaften des Mannes erobert hat, tritt nunmehr auch in
das Zeitalter ein, wo ſie der echten Freundſchaft fähig
wird. Dies behauptet wenigſtens die Engländerin Diang
Bourban in einem Londoner Blatt. „Eine große, bisher
unbekannte Gabe iſt der Frau des 20. Jahrhunderts zuteil
geworden“, ſchreibt ſie, „es iſt die Gabe des wahren Ver-
ſtändniſſes und der tiefen Neigung zum eigenen Geſchlecht.
Jn der Vergangenheit, als der Wettbewerb um den Mann
für den Hauptinhalt des Frauenlebens galt, als jede Frau
in der andern eine Nebenbuhlerin und Feindin ſehen wollte,
da gab es keine Freundſchaft in dem Sinne, in dem Männer
dieſes Wort verſtehen. Die Gegenwart hat die alte Be-
hauptung, daß Frauen keine guten Freundinnen mitein-
ander ſein könnten, zunicht gemacht; ſte hat den Frauen das
Gefühl für den außer ordentlichen Reiz eröffnet, den eine
gute Kameradſchaft mit einer anderen Frau bietet. Jſt doch
die Frau ſeit Jahrhunderten die veſte Gefährtin des Man-
nes geweſen, und ſie hat dadurch Eigenſchaften entwicelt,
die ſie zur Kameradin beſonders geeignet machen. Jm ge-
ſellſchaftlichen Verkehr, in einer heiteren Gaſtfreundſchaft
und im anmutigen Geſpräch durften ſie von jeher ihre
Vorzüge entfalten; aber der Mann beherrſchte auch dieſes
Bereich ihres Weſens; ſie konnte nicht ſelbſt Freundin wer-
den, weil ſie zu eng an den Mann gefeſſelt war. Jetzt
aber hat ſie die Freiheit und die Gelegenheit erreicht, mit
all dieſen Gaben andere Frauen zu beſchenken und zu be
glücken; ſie darf ſich Freundinnen wählen und mit ihnen
in enger Kameradſchaft leben. Ueberall geben jetzt Frauen
Geſellſchaften nur für Frauen, gehen mit anderen Frauen
auf Ausflüge und teilen mit ihnen ihre Vergnügungen,
und ſie lernen nun einen Genuß kennen, der ganz rein
und urſprünglich iſt und der ihnen früher verſchloſſen war,
Niemals ſind Frauen ſo vergnügt, ſo anmuttgz, ſo geiſtreich,
als wenn ſie unter ſich ſind. Die Legende von der Unfähig-
keit der Frau zur Freundſchaft, die vom Manne verbreitet
wurde, iſt jetzt in ihrer ganzen Unwahrheit erwieſen, und
die Frau iſt als idegle Freundin der Frau entdeckt.“



35. Jahrgang

Echter Rekzker, WacholderMilchling,
Röſtling (acturin deliciosw).

Von Dr. Garfeld. (Mit Abbildung.)
Es iſt ein prächtiges Vergnügen, am frühen

Morgen nach einem ſtarken nächtlichen Gewitter
in den Wald zu wandern und Pilze zu ſuchen.
Da herrſcht noch eine ſo friſche, ſeuchte, aber
warme Temperatur, ſo ein richtiges Pilzwetter.
Beſondere Freude macht das Pilzſuchen dann
wenn die Pilze ſo dicht ſtehen, wie das vielfach
beim echten Reizker der Fall iſt, den uns unſere
Abbildung veranſchaulicht, ar man ſeinen
Standort glücklich gefunden hat. Am häuſigſten
findet man dieſen prächtigen Pilz in mehrjährigen
Fichtenſchonungen, und hier meiſtens auf kleinen
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Echter Reizker.

raſenbedeckten Kahlſtellen. Dort ſchaut er ver
lockend aus dem Gras, Heidekraut und zwiſchen
dem Wacholdergebüſch hervor. Es ſind immer
gen beſondere Plätze, die der echte Reizker
evorzugt, und die man kennen muß, wenn die

Pilzausbeute ſich lohnen ſoll. Die Boden-
veſchaffenheit ſcheint dabei keine ſonderliche Rolle
zu ſpielen. Man trifft den echten Reizker ſowohl
auf kalkhaltigem Lehm- wie auch auf kalkarmem
Sandboden an. Hier wächſt er von Juni bis in
den November hinein, bald mehr einzeln, bald
mehr gruppenweiſe, oft zu Dutzenden und mehr
dicht aneinander gedrängt. Dann lohnt ſich die
Ausbeute, beſonders, wenn die Pilze noch ganz
jung ſind. Oft iſt ihr Hut dann noch zum Teil
mit Gras und Moos bedeckt, das er bei ſeinem dieſen ſo vorzüglichen Pilz für verdächtig zu
raſchen Emporwachſen mit
hoben hat.

Den echten Reizker könnte man mit ſeinem
anfangs rötlichen,

in die Höhe ge-

ſhäter mehr lederſarbenen zubercitet, gibt ein köſtliches Gericht, ſo daß er
Hut. der zuex mehr ilach, dann mehr nach der
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Mitte zu trichterförmig eingeſenkt. iſt, für einen
Täubling halten. Jedoch entdeckt man bei
näherem Zuſchauen bald die feinen, meiſt nur
ſchwach angedeuteten, grünlichen konzentriſchen
Ringe und Kreiſe auf der Hutoberſläche. Dabei
iſt der Rand des Hutes ſtets kahl, nicht zottig
und ſcharf abgeſetzt. Es iſt wichtig, hierauf be-
ſonders zu achten, denn der Giftreizker hat einenſtets zottig behaarten Hutrand. n aber ganz

ſicher zu gehen, bricht man ein Stückchen vom
Hutrand ab, und dann tritt beim echten Reizker
ſofort eine orangerote Milch reichlich
heraus. Es iſt dieſes das ſicherſte Kenn-
zeichen für den echten, genießbaren
Reizker. Beachtet man die Bruchfläche, ſo
gewahrt man, daß ſchon nach wenigen Augen-
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blicken ſie die Farbe ändert; ſie erhält ein grünes,
grünſpanähnliches Ausſehen. Bei älteren, madig
gewordenen Reizkern ſind auch die Madengänge,
die beſonders häufig an den Stellen, an denen
der Stiel in den Hut übergeht, ſich befinden,
meiſtens grün gefärbt. Vor dem Mitnehmen
ſollte man deshalb ſtets etwas größere Reizker
der Länge nach halbieren, einmal des roten Saftes
wegen, der ein untrügliches Zeichen der Echtheit
iſt, und dann der Maden wegen. Madige Pilze
werden natürlich fortgeworfen. Solch ein Korb
voll rotgrünlicher, mißfarbener Reizker ſieht
gerade nicht ſehr appetitlich aus, dazu kommt
noch ihr herber, metalliſcher, auch pfefferartiger
Geſchmack, der ängſtliche Seelen leicht veranlaßt,

halten. Sie mögen beruhigt ſein. Der echte
Reizker, in richtiger Weiſe mit Fett und Zwiebeln
unter geringem Zuſatz von Salz und Pfeffer

ſeinen Beinamen deliciosus mit vollem echt

r

verdient. Nur zum Trocknen ſoll ſich der echts
Reizker nach der Bücherweisheit nicht ei
weil er dann angeblich an Geruch und Geſverliert. Jch hake geſunde, friſche Reizker an der

Sonne oft getrocknet keine andere Ver
änderung wahrgenommen, als daß ſie allerdings
etwas an Geſchmack verlieren.

Vom echten Reizker will ich erwähnen
daß die Oberhaut des Pilzes n Fa
regneriſchem Wetter bildet anf in
der flach trichterſförmigen Vertiefung etwas
Schleim, der bedentungslos iſt. Weiter
hin ſei zur Kennzeichnu u ilzes nochangeführt, daß die auf ver huter nterſeite befind

lichen Blätter (Lamellen) bei Pilzen
hellrot, bei älteren mehr bräunlich ſind. Auch ſie
verfärben ſich beim Zerdrücken und werden grün-
lich. Der Stiel hat keinen Ring, iſt ſehr brüchig,
bei jungen Pilzen voll, bei älteren hohl, wie
es uns unſere Abbildung zeigt, und im Durch-
ſchnitt weiß mit einem roten Ring, der ſich
alsbald grünlich verfärbt.

Häufig vergeſellſchaftet findet ſich mit den
echten Reizkern auch der giftige Reizker vor,
auch GiftMilchling, Lactaria torminosa, ge-
nannt. Vor deſſen Genuß muß allerdin
dringend gewarnt werden, denn der Gi
reizker iſt ein gefährlicher Burſche, der
in geringen Mengen genoſſen ſchwere Ver
giftungserſcheinungen und ruhrähnliche Anfälls
verurſacht, wie auch ſchon ſeine Bezeichnung
torminosa andeutet. Der Giftreizker unterſcheidet
ſich vom echten dadurch, daß bei ihm der
Hut mit feinen, hellen Härchen beſetzt iſt, die ſicham Hutrande zu einer zottigen, heeten Be

haarung verdichten. Auch laufen beim Giſt-
reizker die Blätter nicht am Stiel hinab, ſondern
ſchneiden am Stiel ſcharf ab, und ſchließlich
ſcheidet dieſer giftige Reizker einen weißen,
milchigen, ſcharf ſchmeckenden und unangenehm
riechenden Saft ab, der ſich nicht verfärbt.

Eine andere ungefährliche Verwechſelung
kann mit dem eßbaren Blutmilchling, Lactarius
sanguifluus, vorkommen, der eine blutrote Milch
gibt. Wie ſchon oben erwähnt, findet ſich der
echte Reizker häufig mit dem Giftreizker zuſammen
vor, und dann iſt Vorſicht am Platze. Aber das
ſoll niemand abhalten, nach wie vor dem echten
Reizker nachzuſpüren und ihn, wo er ihn trifft
auch mitzunehmen, denn er iſt, wie geſagt,
leicht an ſeinen beſonderen Kennzeichen, dem
glatten Rand, der roten Milch und der roten, ſich
grünlich verfärbenden Bruchſtelle zu erkennen.

Kaninchen im Hochſommer.
Von W. K.

Dem Kaninchenzüchter ſteht jetzt Futter in
Mengen zur Verfügung, darum iſt auch die Zucht
überall im Schwunge. Die heiße Jahreszeit
bringt aber auch Gefahren für die Tiere mit ſich,
die um ſo größer ſind, je weniger der Züchter
auf Reinlichkeit achtet. Reinlichkeit iſt das
wichtigſte in der ganzen Geflügel- und Klein
tierzucht. Verſtöße gegen die Reinlichkeit rächen
ſich ſtets bitter. Je warmer es iſt, um ſo größer
muß die Reinlichkeit ſein. Das muß für den

Züchter als Reoel gelten danoch muß er handeln



Der Stall der Kaninchen ſoll jetzt ſo aufgeſtelltſein, daß die Sonne ihn nicht tfft ſonſt wird

es ch her Tagen zu warm im Kaninchenſtall.
Freilich hat die Sonne auch wieder ihr Gutes,
ſie tötet viele Krankheitserreger. Hat man Ställe,
in die die Sonne niemals hineinſcheinen kann,
dann iſt es nötig, dieſe in nicht zu großen Zeit
abſtänden zu desinfizieren, was man durch
einen Anſtrich mit Cellokreſol und Kalkmilch
erreicht. Iſt der Stall feſtſtehend, und wird er von
der Sonne beſonders am Mittag ſtark beſchienen,
dann ſoll man durch Aufhängen naſſer Säcke,
durch Aufpacken von Stroh dafür ſorgen, daß
die Wärme herabgemindert wird. Sehr zum
Nachteil der Tiere ſind zu kleine Ställe, die in
der Regel auch zu warm ſind. Ebenſo ſchlimm
iſt es, wenn man zu viele Tiere in einem Raume
hält. Wir ziehen in der heißen Zeit die Jnnen
ſtälle, ſofern der Raum luftig iſt, den Außen-
ſtällen vor. Vor allem iſt dem Kaninchen in den
kühleren Abendſtunden ein freier Auslauf zu
empfehlen. Je mehr ſie ſich bewegen, um ſo
beſſer iſt es für die Tiere und namentlich für
Jungtiere, die durch Bewegung weſentlich in
ihrer Entwicklung gefördert werden.

Jetzt im Juli iſt auch die Zeit, Laubheu
zu v Wartet man länger damit, dann
ſt der Nährwert des Laubes entſchieden ein
eringerer. Vielfach kann man ſchon jetzt, bePuders auch im Auguſt, die Anfänge des Haar-

wechſels beobachten. Während dieſer Zeit
nehmen manche Häſinnen den Rammler nicht an.
Man füttere während des Haarwechſels gut,
reiche Leinſamen im Weichfutter und ſetze dieſem
auch ſtändig kleine Gaben Spratts Praepos zu.
Auch den Jungtieren gebe man davon. Auch
bei Kaninchen kommt Ungeziefer vor. Mankann es durch reinliche Dallmng vermeiden,

iſt es aber vorhanden, dann ſoll man die Tiere
mit Juckſin einſtreuen. Den Ohren aller Kaninchen
iſt Beachtung zu ſchenken, um die ſogenannte

hrenräude zu vermeiden, die man daran erkennt,
daß ſich innerhalb des Ohres ein kräftiger, gelb
licher Belag bildet. Sobald man das wahrnimmt,
e man eine Priſe Schwefelpulver ins Ohr
treuen. Man kann auch mit PeruLenicetſalbe
einſchmieren. Zeigen Kaninchen ſchorfige oder
wunde Stellen auf der Haut, dann entferne
man den Schorf und beſtreiche die Stellen mit
PeruLenicetſalbe. Bei näſſendem Ausſchlag
muß man LenicetStreupulver benutzen.

Jetzt im Hochſommer iſt auch manchem Züchter
Fallobſt zugänglich. Man gebe davon den Tieren
hin und wieder, wofür ſie ſehr dankbar ſind.

Deckfaulen Rammlern und Höſinnen, die
nicht heiß werden wollen, gebe man Yohimvetol-
Tabletten. Die Erfahrungen damit ſind ſehr gute.

Beim Verſand von Kaninchen an ſehr heißen
Tagen iſt immer eine Gefahr für ſie. Man wähle
auf alle Fälle ſehr luftige Behälter.

Die étrahlenpizerkrankung des Rindes.
Von Dr. R.

Wie ſchon der Name ſagt, wird die Krankheit
durch den Strahlenpilz hervorgerufen. Dieſer ſchma
rotzt in Pilzverbänden und findet ſich hauptſäch-
lich auf der Mauergerſte. Die Ubertragung er
folgt durch das Futter, dem ſolch pilzbeſetzte
Grannen beigemiſcht ſind. Dieſe werden mit
aufgenommen und bohren ſich zwiſchen die Zähne,
in das Zahnfleiſch und in die Zunge ein. Durch
die hierdurch entſtehenden kleinen Wunden wird
die Krankheit gewiſſermaßen übergeimpft.

Durch Einatmen pilzhaltiger Luft kann auch
die Lunge von der Krankheit ergriffen werden,
ebenſo wie ein Eindringen der Pilze in Wunden
der äußeren Haut, in die Nabelwunde und ſelbſt
in die Strichöffnung des Euters möglich iſt, wo
durch die Krankheit an den betreffenden Stellen
ebenfalls zum Ausbruch kommen kann. Beim
Rind bemerkt man die Strahlenpilzerkrankung
vor allem bei ausſchließlicher Trockenfütterung
und zur Zeit des Zahnwechſels. Die Krankheit
iſt jedoch keine von Tier auf Tier übertragbare.
Außer bein Rind kommt ſie noch beim Schwein,

Schaf, Hund und bei der Katze, des ofteren auch
beim Menſchen vor.

Beim Rind ergreift ſie hauptſächlich den
Ober und Unterkiefer, der hierdurch ſtark auf-
getrieben wird, man ſpricht dann von „Wind-
dorn“, ferner die Zunge, die unter Umſtänden
vollſtändig verhärtet und aus dieſem Grunde
„Holzzunge“ genannt wird.

Das erſte Anzeichen bei Zungenerkrankung
bildet die erſchwerte Futteraufnahme und das
behinderte Kauen. Außerdem macht ſich ſtarkes
Speicheln bemerkbar. Bei Erkrankung des Kiefers
fällt deſſen Anſchwellung und Auftreibung be-
ſonders in die Augen.

Was nun die Behandlung anbelangt, ſo
geſtaltet ſich dieſe im allgemeinen wenig
erfolgreich. Nur im Anfange kann bisweilen die
Verabreichung von Jodkalium die Krankheit
noch günſtig beeinfluſſen. Jm übrigen aber
ſoll man ſich bei vorgeſchrittenen Fällen,
um die es ſich doch meiſtenteils handelt, nicht
lange mit der Behandlung aufhalten, ſondern
die Tiere auf Maſt ſtellen und möglichſt bald
zum Schlachten verkaufen.

Sehler bei der Spargelzucht.
Von A. W.

Der Spargelbau iſt auch unter den heutigen
ſchwierigen Erwerbsverhältniſſen immer noch eine
Kultur, die verhältnismäßig gute Erträge bringen
kann. Allerdings erfordert ſie auch einen be
deutenden Aufwand an Anlage und Unterhaltungs-
koſten und ferner eine planmäßige und gut über
legte Art des Anbaues, da irgendwelche Kultur
fehler ihre nachteilige Wirkung über Jahre hinaus
erſtrecken können. Ein Hinweis auf oft an
zutreffende Fehler mag hier am Platze ſein.

Es iſt durchaus falſch, allgemein als Endpunkt
der Spargelernte Johanni (24. Juni) feſtzuſetzen,
ohne die jeweiligen örtlichen Verhältniſſe zu be
achten. Es wird bei dieſem ſchematiſchen Schluß
der Ernte nicht bedacht, daß ihr Beginn doch recht
verſchieden iſt. Jn leichtem, warmem Boden,
geſchützter Lage und günſtigen klimatiſchen Ver
hältniſſen wird die Vegetation zweifellos eher
beginnen und ſchnellerFfortſchreiten, als unter
weniger günſtigen Umſtänden. Ferner iſt auch
Rückſicht auf das Wetter zu nehmen. Wer Wert
auf möglichſt gleichmäßig reiche Ernten legt, wird
daher die beſonderen Verhältniſſe genau be
rückſichtigen und lieber früher mit dem Stechen
aufhören als die Ernte zu weit ausdehnen. Schafft
er ſich doch durch dieſe Beſchränkung die Vor
bedingung für die folgenden Ernten. Denn die
nach Schluß der Ernte neu hervorkommenden
Triebe bilden ſich zu zartem, grünem Kraut aus
und müſſen im Sommer wieder ſo viel Nahrung
für den Wurzelſtock ſammeln und vorbereiten,
daß er im nächſten Frühling neue Pfeifen hervor
bringen kann, und letztere werden um ſo kräftiger
und zahlreicher ſein, je ſtärker das Spargelkraut
ſich entwickelt. Vor allem wird es ſich bei jungen
Anlagen, im dritten Jahre nach der Pflanzung
empfehlen, mit dem Stechen wenigſtens 14 Tage
vor Johanni aufzuhören.

Weitere Fehler werden bei der Ernte ſelbſt
gemacht. Oft genug kann man beobachten, daß
die Erde um die erſcheinenden Pfeifen nicht beiſeite
geräumt, ſondern verſucht wird, mit dem Spargel-
meſſer ſchräg nach unten durch den Boden die
Pfeifen abzuſchneiden. Dabei werden die dicht
nebenan ſitzenden, noch in der Erde befindlichen
Pfeifen erheblich verletzt und im Weiterwachſen
geſtört. Meiſtens iſt oberhalb des Bodens von dieſen
Beſchädigungen nichts zu merken, höchſtens fällt
es auf, daß ſo wenig Pfeifen erſcheinen. Noch
ſchlimzner aber iſt, daß durch dieſe unvorſichtige
Ernte die Spargelpflanzen ſelbſt zugrunde gerichtet
werden. Derartige Beſchädigungen laſſen ſich nur
dadurch vermeiden, daß die eben durchdringenden
Pfeifen bis annähernd an den Wurzelſtock frei-
gelegt und, unter Schonung des Stockes, mit
einem ſcharfen Spargelmeſſer abgeſchnitten werden.
Die Erde wird darauf wieder glattgezogen und
mit einem Brettchen leicht angeklopft, ſonſt
könnten ſich in dieſen Löchern neue Pfeifen zeigen,
die zu früh ans Licht kämen, kurz blieben und ſich
färbten. Für den Großbetrieb gibt es beſonders
hergeſtellte Spargelwalzen, die das Anklopfen
erſetzen. Die idealſte Art der Spargelernte iſt das
Brechen der Pfeifen. Dies iſt natürlich deſto leichter
auszuführen, je klacher der Spargel gepflanzt

iſt. Die Pfeife wird freigelegt und dann durch
Biegen nach der freien Seite unmittelbar an der
Wurzel mit der Hand abgebrochen.

Recht im argen liegt oft auch die Düngung
der Anlagen. Der Spargel braucht mehr Dünger
wie irgendeine andere Pflanze, und zwar empfiehlt
ſich in erſter Linie guter, fetter Kompoſt oder gut
verrotteter Stalldünger, wobei kein Unterſchied
zwiſchen Pferde, Schweine oder Kuhmiſt zu
machen iſt. Es muß jährlich gedüngt werden; im
Durchſchnitt werden etwa 3 kg auf eine Pflanze
gerechnet. Daneben kann flüſſige Düngung ver
wendet werden. Auch der Zeitpunkt und die Art
der Düngung ſpielen eine Rolle. Jſt man auch
zum Teil noch verſchiedener Meinung, ſo hat
doch die Düngung ſofort nach der Ernte die meiſten
Anhänger. Der Dünger wird zwiſchen die Reihen
ausgeſtreut und nur leicht mit Erde überdeckt.
Man findet auch folgende Methode: Die Erde
wird zu beiden Seiten des Hügels grabenweiſe
ausgehoben und auf den Hügel gebracht. Jn dieſe
Gräben wird der Dünger ausgebreitet und unter
gegraben. Das Verfahren bietet den Vorteil, daß
der Dünger beſſer an die aufnahmefähigen Wurzeln
der Spargelpflanzen gelangt. Bei der flachen
ſeitlichen Wurzelentwicklung der Pflanzen wird
auch das Bedenken hinfällig, daß die Luft nicht ge
nügend zu den Wurzeln gelangte. Auch Gaben
von Chileſalpeter im Juni während der
Wachstumszeit und von Kainit und Thomasmehl
im Herbſt werden ihren Zweck nicht verfehlen.
Wie vielfach beobachtet iſt, erhält der Spargel durch
Verwendung von Kaliſalzen eine beſondere
Schmackhaftigkeit und Zartheit.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß zu einer ſach-
gemäßen Spargelzucht auch das durchgreifende
Bekämpfen etwa auftretender Schädlinge gehört.
Von dieſen ſind zu erwähnen der Spargelkäfer
und ſeine Larve ſowie die gelblichweiße Larve der
Spargelfliege. Erſterem iſt kaum anders bei-
zukommen als durch Abklopfen auf unter
gebreitete Tücher in der Morgenfrühe oder durch
Ableſen; gegen ſeine Larve hilft Beſtreuen mit
Kalkſtaub oder Aſche. Die Larve der Spargelfliege,
die durch ihr Bohren in den Stengeln eine Ver
krümmung derſelben verurſacht, bekämpft man
durch Ausſchneiden und Verbrennen der er-
krankten Stengel und Ableſen der Fliegen. Gegen
den Spargelroſt, kenntlich an den ſtäubenden
braunen Puſteln, hilft wiederholtes Beſpritzen der
Pflanzen mit Bordelaiſer Brühe und recht-
zeitiges Verbrennen des kranken Krautes.

Grüne Bohnen
auf verſchiedene Art einzulegen.

Von M. T.
Die Bohne iſt eine ſo dankbare Pflanze, daß

man überall dort, wo ſie in größerer Menge
angepflanzt wurde, wirklich oft nicht weiß, wohin
mit all dem Segen. Aber des Guten iſt nie zu viel.
Die grüne Bohne läßt ſich auf ſo verſchiedene Art
einlegen, daß durch ihren reichen Fruchtſegen im
kommenden Winter der Küchenzettel auf die
verſchiedenſte Art Bereicherung findet. Als Ge
müſe, Salat, Kompott, ſüß und ſauer, findet ſie
Verwendung, und ſo ſollen die folgenden Einmache-
möglichkeiten der Hausfrau helfen, ihren Bohnen-
vorrat recht verſchiedenartig zu präparieren.

Salatbohnenin Eſſig. Die kleinen Bohnen
werden abgefädelt, in kochendes Waſſer geworfen
und fünf Minuten darin gelaſſen.
man ſie heraus, läßt ſie erkalten und drückt ſie
lagenweiſe mit etwas Salz, geriebeneim Meer-
rettich, einigen Pfefferkörnern, Nelkenpfeffer,
Lorbeerblättern und trockenen Jngwerſtückchen in
einen Topf, löſt darauf in ſcharfem Eſſig nochmals
reichlich Salz auf, gießt die Flüſſigkeit über die
Vohnen, bis ſie vollkommen bedeckt ſind, gibt ein
Mulläppchen darüber und ſtreut darauf eine dünne
Lage Senfſamen. Als Abſchluß kommt ein
paſſendes Brettchen in den Topf, das mit einem
Stein beſchwert wird. Der Topf wird gut ver
bunden und im kühlen Keller aufgeſtellt.

Bohnen in Eſſig und Zucker. Hierzu
nimmt man junge, fadenloſe Bohnen und kocht
ſie in mildgeſalzenem Waſſer halb weich. Dann
läßt man ſie auf einem Siebe gut abtropfen.
Hierauf kocht man auf ein Pfund Bohnen Liter
ſcharfen Eſſig mit 250 g Zucker, ſowie etwas
ganzem Zimt und einigen Nelken. Jn noch heißem
Zuſtande gießt man die Flüſſigkeit durch ein Sieb
über die grünen Vohnen, Am nächſten Tage

Dann nimmt
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wiederholt man dieſes Verfahren. Am dritten Tage
läßt man die Bohnen in dem Eſſig raſch einmal
aufkochen, legt ſie in Gläſer und übergießt ſie mit
dem nochmals aufgekochten Eſſig.

Bohnen in Zucker. Die Bohnen werden ab
gefädelt und in Salzwaſſer halb weich gekocht,
dann läßt man ſie auf einem Siebe gut abtropfen.
Sind die Bohnen vollkommen erkaltet, werden ſie
mit geläutertem Zucker übergoſſen. Man rechnet
hierbei auf ein Pfund Bohnen die gleiche Menge
Zucker. Am nächſten Tage wird der Zuckerſaft
abgegoſſen, mit Zimt und einem Stückchen ge
ſchältem Jngwer nochmals aufgekocht, abgeſchäumt
und abermals in kaltem Zuſtande über die Bohnen
gegoſſen. Sie werden jetzt erſt in Gläſer gefüllt,
ein mit Rum getränktes Stück Pergamentpapier, H
das dem Glaſe paſſend zugeſchnitten iſt, darüber
gelegt und die Gläſer luftdicht verſchloſſen. Wer

en Geſchmack noch verbeſſern will, der kocht mit
dem Zucker einen halben Taſſenkopf voll Weiß-
wein auf.

Neues aus Stall und Hof.
Warnung vor Verfütterung von Klatſchmohn.

Mitten im Sommer zeigen zuweilen die Kleefelder
und dann auch das Getreide einen ſtarken Beſatz
von Klatſchmohn. Es liegt daher die Frage nahe,
ob dieſer Mohn bei ſtarkem Auftreten durch Ver
füttern einen nachteiligen Einfluß auf die Geſundheit
der Tiere und die Beſchaffenheit der Milch hat, und
ob es nicht geratener erſcheint, einen derartigen
Kleeſchlag ungenutzt umzubrechen. Hierzu iſt zu
bemerken, daß Mohn ſehr viel giftige Alkaloide
enthält, beſonders dann, wenn die Mohnkapſel
noch milcht. Jnfolge ihrer Widerſtandsfähigkeit
verlieren die Mohnalkaloide ihre Giftigkeit durch
ein Einſäuern oder Silieren nicht. Bei den Tieren
püne ſich nach dem Genuß des Klatſchmohns
chwere Lähmungserſcheinungen ein, ſie werden

Waaff, hinfällig und können auch eingehen. Jn
er Praxis ſind ſolche, durch Klatſchmohn hervor-

gerufenen ſchweren Vergiftungserſcheinungen ein
wandfrei nachgewieſen. Daher muß auch an
dieſer Stelle vor dem Verfüttern des Klatſch
mohns im grünen, getrockneten oder eingeſäuerten
Zuſtande dringend gewarnt werden. Dr. W.

Unſer Vieh ſteht zuviel im Stall umher, frißt
dort, miſtet, langweilt ſich und gibt auch etwas
Milch. Es ſtände beſſer um die Geſundheit und
die Leiſtungsfähigkeit unſerer Tiere, wenn ſie ſich
mehr außerhalb des Stalles in friſcher Luft,
unter freiem Himmel, unter Licht und Sonnen-
r aufhalten könnten. Dann litten die

iere auch weniger unter allerlei Stallkrankheiten,
wie Tuberkuloſe. Und weniger Menſchenkinder
würden dann durch deren Krankheitserreger in-
fiziert. Jn den meiſten Fällen läßt ſich ſchon für
Abhilfe ſorgen. Oft verurteilen nur Gedanken-
loſigkeit mit Hang am Althergebrachten ſolch ein
armes Stück Vieh zu einem Daſein, das
eigentlich nur mit andauernder Tierquälerei
bezeichnet werden muß. Raum iſt auch in dem
kleinſten Bauernhofe für ein luſtig ſich tummelndes
Vieh. So iſt es allbekannt, daß dort, wo die
Tiere auf die Stoppel geſchickt werden, ſie ſich
in überraſchend ſchneller Weiſe erholen. Sz.

Die Verwendung der Elektrizität in der
Hühnerzucht ſtößt auf keine großen Hinderniſſe
mehr, zumal das ganze norddeutſche Flach-
land mit einem Stromnetz durchzogen iſt und
auch das kleinſte Dorf Anſchluß gefunden hat.
Die praktiſchen Amerikaner haben denn auch
der Frage der Elektrizitätsverwendung in der
Hühnerzucht erheblichen Wert beigelegt. Sie
betreiben nicht nur das Heizen der Brut-
apparate auf elektriſchem Wege, wobei eine be
ſondere Alarmvorrichtung jede Störung in der
elektriſchen Erwärmung ſelbſttätig meldet, ſie
beleuchten im Winter auch die Ställe nach Ein
tritt der Dunkelheit noch ſtundenlang und
erzielen dadurch einen höheren Ertrag an
Eiern und eine Verkürzung der Wachszeit der

Hühner. We.Die Weißfiſche bilden eine ſeyr artenreiche
Gattung, die meiſtens in freien Ge-
wäſſern leben und ſich äußerlich durch ihre
ſberſarberen Schuppen kennzeichnen. Da
ihre Nahrung vorwiegend animaliſcher Natur
iſt, beſitzen ſie zum Zerkleinern ihrer Nahrung
Schlundzähne möt ſpitzen Kronen, die Aehnl'ich-
keit mit dem Ranuoiergeoih zeigen. v

manchmal ſo wegwerrend von den Weißſiſchen

geurteilt wird, ſo iſt das nicht angebracht.
Einige Spielarten von ihnen, wie die Plötze
oder das Rotauge und die Rotfeder mit
ihren rotgefärbten Seitenfloſſen, bieten bei ent-
ſprechender Zubereitung doch eine recht ſchmack-
W Mahlzeit. Die eigentliche Zeit für den

eißfiſchfamwg fällt in die wärmere Jahres-
zeit. Die Fiſche tummeln ſich dann mehr an
der Waſſeroberfläche. Es gibt ja eine große
Anzahl von Gewäſſern, die außer Weißfiſchen
und niederen Tieren nichts beherbergen. Hier
iſt dann ſelbſt der Weißfiſch willkommen und
mitzunehmen, wenn man ihn gefangen hat.
Schließlich laſſen ſich ja auch die Weißfiſche
noch als Hechtköder und zur Ernährung von

echten verwerten, wodurch ihr Fleiſch in
Hechtfleiſch umgeſetzt wird. J w.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Auch im Sommer kann die Weide mit Stick

ſtoff gedüngt werden, und zwar ohne Nachteil
für die Tiere. Beſonders iſt zu dieſem Zwecke
der Harnſtoff zu empfehlen, denn er kann ohne
Schaden von den Weidetieren aufgenommen
werden. Und da der Stickſtoff in ihm nicht teurer
iſt als Leunaſalpeter oder ſchwefelſaures Ammoniak,
kann zur ſtärkeren Anregung des Graswuchſes in
dieſer Beziehung ein Verſuch nur anempfohlen
werden. Man wird, beſonders dann, wenn das
Barometer fällt und Niederſchläge zu erwarten
ſind, den nicht beweideten Teil der Weide mit
Harnſtoff düngen, und kann dann nach dem Regen
die Weidetiere ohne Schaden auftreiben. Es iſt
dann wohl ausgeſchloſſen, daß die Weidetiere
noch ungelöſten Harnſtoff vorfinden ſollten, und
wenn ſie wirklich etwas von ihm aufnehmen
ſollten, geſchieht das ohne irgendeinen geſundheit

lichen Schaden. W-e.Uber das Stkoppelſchälen und deſſen Vorzüge.
Durch das Stoppelſchälen ſoll zunächſt die
Bodenfeuchtigkeit erhalten bleiben und vor dem
Verdunſten geſchützt werden. Es tritt nämlich
durch das Schälen der Stoppel eine Unterbrechung
des Waſſeraufſteigens aus dem Untergrunde ein,
ſo daß die Feuchtigkeit nicht mehr ſo a ver
dunſten kann. Dort, wo ſich nach dem Schälen die
lockere Schicht mit dem darunterliegenden feſten
Boden berührt, ſammelt ſich die Untergrund-
feuchtigkeit an. Ein geſchältes Stoppelfeld erſcheint
allerdings an der Oberfläche noch trockner als ein
nicht geſchältes, in Wirklichkeit iſt es aber in den
tieferen Schichten friſcher und feuchter. Dieſe
Feuchtigkeit, verbunden mit einer Lockerung des
Bodens, läßt ein ſtärkeres Bakterienleben ſich
entwickeln, das wiederum ſchneller die notwendige
Bodengare herbeiführt. Die Entwickelung dieſer
Bodengare wird noch durch das Auflaufen des
Unkrautes begünſtigt, weil dadurch auch der Boden
beſchattet wird und er der Sonne und der Luft
weniger ausgeſetzt iſt. Späterhin wird natürlich
das Unkraut durch die tiefere Furche im Herbſt
vernichtet. Das Stoppelſchälen ſoll möglichſt un
mittelbar dem Mähen folgen, wenn des Vormittags
die Senſe geht, ſoll nachmittags ſchon zwiſchen den
in Mandeln geſtellten Getreidereihen die Stoppel
umgeriſſen werden. Je früher die Stoppel geſtürzt
wird, deſto leichter läßt ſich auch dieſe Arbeit ver-
richten, weil dann der Boden noch eine gewiſſe
Friſche und Gare beſitzt, die aber unter dem
Sonnenbrand nur allzu ſchnell verloren geht. Sz.

Der Ohrwurm, der bei beiden Geſchlechtern
durch die ſtarke am Hinterleibe befindliche
Zange gekennzeichnet iſt, iſt im allgemeinen
ein harmloſer Burſche mit einem für empfind
ſame Seelen allerdings etwas ſchreckhaften
Ausſehen. Er hält ſich, weil er ein licht
ſcheues Weſen iſt, tagsüber unter Steinen,
Rindenſtücken, zuſammen gerollten Blättern, tiefen
Blumenkelchen und ſonſtigen Verſtecken auf
und verläßt ſie mit Eintriſt der Dunkelheit,
um ſeiner Nahrung nachzugehen, die vorwiegend
aus ſüßen Früchten beſteht. Dann kann er aller
dings durch Benagen an dieſen, an Möhren und
an Honigwaben einigen Schaden anrichten. Daß
er aber mit Vorlieke ſchlaſfenden Menſchen in
die Ohren kriecht und hier Urhril anrichtet, iſt
reiner Unſinn. Der Ohrwurm wird eigentlich erſt
dann läſtig, wenn er in zu großen Mengen anſ
tritt. Hier gilt es nun ein cinſaches Bekimpfungs-

Man kann ausgehlh.te H lUinderſengel
oder mit Moos gefüllte und ungelehrt auſgeſtelltet. Sel.

Lappen auslägen ndBlumentöpfe oder alte
wird dann darunter ſo manchen Ohrſwurm ent-
decken, der dann totzutreten iſt. Ein einfaches
Mittel beſteht darin, daß man einen gebrauchten,
aus geſpaltenen Weiden gefertigten Korb auf den
Beeten einige Tage ſtehen läßt, nachdem man
Unkraut oder dergleichen hineingefüllt hat. Dann
wird eines Morgens der Korb aufgehoben, und
Hunderte von Ohrwürmern werden zum Vorſchein
kommen, ſelbſt beim Aufſtoßen des Korbes kommen
immer wieder neue hervor, ſo daß in ſolchem
Falle die Ausbeute ziemlich groß iſt. Ob es aber
wirklich angebracht iſt, in ſolcher Weiſe gegen
dieſe mehr ihres Außeren als ihres Schadens
wegen verfolgten Ohrwürmer vorzugehen, möchteich
bezweifeln. Es hat doch ſchließlich in dem weiten
Haushalt der Natur ein jedes Geſchöpf ſeinen be
ſtimmten Zweck zu erfüllen, wenn wir ihn z nächſt
auch nicht erkannt haben und alles und jedes
nur nach dem Nützlichkeitsprinzip beurteilen.
Deshalb laſſe man lieber auch die Ohrwürmer
in Ruhe. Sie ſchaden viel weniger als man
glaubt, ſo mancher Schaden wird ihnen zu
geſchrieben, an dem ſie unſchuldig ſind. We

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Die Auguſt-Eier müſſen eingelegt werden.

Mai und Juni-Eier ſich ſchlecht, weil
die Eier meiſtens befruchtet find und weil durch
das längere Sitzen der Hennen auf dem Reſt
das Wachſen des Keimes angeregt worden xBeim Verlaſſen des Neſtes ſürbt er aber ab,
verdirbt ſchließlich und beeinträchtigt die Halt-
barkeit des Eies in hohem Grade. Jm Auguſt
hingegen gibt es keine brutluſtigen Hühnern
mehr, und wenn zu dieſer Zeit der Hahn ab
geſchafft worden iſt, auch keine befruchteten
mehr. Deshalb halten ſich AuguſtEier über
Winter veſſer als die zu einer früheren Zeit
eingelegten. Die Aufbewahrung im Waſſer
las hat ſich nach meinen Erfahrungen am
eſten bewährt. Die gereinigten Eier werden

in Steintöpfe eingelegt und dann mit einerFlüſſigkeit ſbergoſen, die aus neun Teilen ab
gekochtem und wieder völlig erkaltetem Waſſer
und einem Teil Waſſerglas beſteht. Die beiden
Teile werden ordentlich durcheinander
Die Füſſigkeit muß etwa 3 bis 5 em über den
Eiern ſtehen. Um Staub abzuhalten verſchließt.
man mit Pergamentpapier und bewahrt den
Eiertopf im Keller auf. W-i.

Kartoffelklöße für Fleiſchſuppen. Zutaten
Ein aufgehäufter Suppenteller geriebener, tags
vorher gekochter Kartoffeln, möglichſt gelbfleiſchige
Ware, 30 9 Butter oder Margarine, 2 ganze Eier,
Zucker, Muskat. Die Butter wird zu Sahne ger
rührt und kurz vor dem Anrichten gekocht. A. E.

Gebackener Blumenkohl. Der Blumenkohl
wird in Salzwaſſer nicht zu weich gekocht. Dann
ſchwitzt man ein Stück Butter mit Mehl hellgelb,
gibt ſo viel ſüße Sahne hinzu, daß man eine glatte
Soße erhält, die mit zwei Eigelb abgerührt wird.
Den Blumenkohl legt man in eine mit Butter
ausgeſtrichene Form, ſchüttet die Soße darüber
und beſtreut ihn mit Parmeſankäſe. Bachzeit
eine halbe Stunde. E. v. B.

Bienenzucht.
Für Jmker. Die Behandlung der Bienen

mit roher Karbolſäure wird in letzter Zeit
in Jmkerkreiſen vielfach empfohlen. Jn ver-
dünnte Löſung getauchte Lappen bringen, auf
die Waben gelegt, die Bienen ſchnell zum
Weichen. Der durchdringende Geruch ſokt für
Brut und Honig keinesfalls Nachteile bringen
und wird dieſes einfache Verfahren bei Be
handlung beſonders ſtechluſtiger Völker warm
empfohlen. Jedoch ſind auch Stimmen aus
Fachkreiſen vorhanden, die gegen die Karbol-
behandlung ſprechen. Der durchdringende Ge
ruch ſei in ſeiner Wirkung auf die zarten
Jmmen ſo ſtark, daß davon hauptſächlich die
Königin ſich in die entfernteſten Winkel der
Beute flüchtet. Ehe der Geruch nun von den
Bienen hinausgefächelt wird, und das geregelte
Jnnenleben wieder in Gang kommt, vergehen
Stunden, und gerade die meiſten Eingriffe
ins Bicnenleben ſollen möglichſt ſchnell das
geſtörte Gleichgewicht wider herſtelten. wes-
halb nicht in allen Fällen die Karbodle

behandlung zu ewpfehlga iſt. A. H



Frage und Kntwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe desFrageſtellers enthalten. Anonyme Fragen werden
grundſähzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

agen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An
elegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,
un Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Mein Pferd huſtet ſeit einigen
Wochen ſehr ſtark, am meiſten des Nachts. Was
iſt dagegen zu machen? H. S. in B.

Antwort: Meſſen Sie zunächſt die Körper
temperatur Jhres Pferdes. Hat es mehr als
38,5, ſo ziehen Sie am beſten einen Tierarzt zu
Rate, da der Huſten ſehr verſchiedene Urſachen
haben kann. Sponſt machen Sie dem Tiere Prießnitz-
Umſchläge um den Hals und laſſen es dreimal
täglich CreolinDämpfe (1 Eßlöffel voll Ereolin
auf 1 Liter heißes Waſſer) einatmen. Vet.

Frage Nr. 2. Bei meinen beiden Kühen iſt
der Atem ſehr d. Dies machte ſich bemerkbar,
als ich vor drei Wochen anfing, Klee zu füttern.
Freßluſt und Wiederkauen iſt gut. Eine zeigt
Schmerzen in den Beinen. Was iſt dagegen zu

tun? H. inAntwort: Füttern Sie keinen Klee mehr,
der die Kühe zu ſehr aufbläht. Die raſche Atmung
wird hierdurch bedingt. Sorgen Sie dafür, daß
der Stall nicht zu warm iſt. Das ſchmerzende Bein
der einen Kuh reiben Sie mit Franzbranntwein
ein, außerdem machen Sie tagsüber Prießnitzſche
Umſchläge darum. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 3. Kann die Milch einer Kuh
zur menſchlichen Nahrung ſo lange ungekocht ver-
braucht werden, bis zu ſehen iſt, daß Seuchen
verdacht vorliegt? in H.Antwort: Kuhmilch ſoll überhaupt nicht
ungekocht zur menſchlichen Nahrung verwendet
werden, da ſie erfahrungsgemäß ſehr ſtark mit
Bakterien verſetzt iſt. Der Grad der Durchſetzung
iſt abhängig von der Sauberkeit der Ge-
winnung. Dr. Bn.Frage Nr. 4. Meine Ferkel bekommen
jedesmal im Alter von 3 Wochen Durchfall, und
zwar zu der Zeit, wenn die Beifütterung beginnt.
Die Fütterung der Sau beſteht aus zwei Teilen
Kartoffeln und einem Teil Gerſten- und Hafer-
ſchrot. Die Miſchung wird mit heißem Waſſer
überbrüht. Die Fütterung der Ferkel beſteht aus
mit Waſſer verdünnter Kuhmilch, Kartoffeln,
etwas Brot und Gerſtenſchrot. Auch freier Aus
lauf wird den Tieren gewährt. Wie kann dem
Durchfall vorgebeugt werden? M. H. in M.

Antwort: Der Durchfall bei Jhren
Ferkeln beſteht wahrſcheinlich auf dem Waſſerzuſatz
zu der Kuhmilch. Wir empfehlen Jhnen, dieſen
fortzulaſſen. Außerdem wird wahrſcheinlich Jhr
Futter dünnbreiig ſein. Hierdurch wird ebenfalls
der Durchfall befördert. Empfehlenswert iſt es
auch, die Gerſte vor dem Schroten zu röſten.
Hierdurch iſt mit ziemlicher Sicherheit eine Gegen-
wirkung gegen den Durchfall zu erzielen. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Meine Ziege, die vor ungefähr
Wochen lammte, hat ſeitdem immer Durch-

all. Sie hat hin und wieder etwas Grünfutter
bekommen, ferner erhält ſie unter anderen Kar-
toffeln, Heu, Spratts Futterkalk und Salz als
Tränke. Was iſt gegen den Durchfall am beſten

zu tun? S. in LAntwort: Halten Sie die Ziege warm,
machen Sie heiße Umſchläge auf den Leib. Der
Weidegang ſoll ſolange der Durchfall beſteht
unterbleiben. Laſſen Sie das Tier im Stall mög-
lichſt da, wo Sonne hinkommt. Jnnerlich geben
Sie ſchleimige Suppen von Leinſamen, Hafer oder
Gerſte, auch von geröſtetem Roggen oder Hafer-
mehl, ferner eine Abkochung von Eichenrinde oder
getrockneten Heidelbeeren, evtl. etwas Tannoform.
Grünfutter, Futterkalk und Salz dürfen vorläufig
nicht gereicht werden. Urſache iſt entweder Er-
kältung oder Fütterungsfehler. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 6. Mein Seidenſpitz kratzt ſich
ſehr viel. Die wunden Stellen auf dem Rücken
haben wir mit Zinkſalbe eingerieben, innerlich
erhält er zweimal wöchentlich eine Meſſerſpitze voll

Schwefelblüte. Zeitweiſe iſt er durch die Wunden
ſehr unruhig, ſonſt macht er keinen kranken Ein-
druck. Wir füttern Kalbsknochen mit Reis oder
Kartoffeln, Milch, Brot und Wurſtſchalen.
Wöchentlich wird er mindeſtens einmal gebadet.
Auf dem Rücken zeigen die Haare einen gelblichen
Anflug. Wie iſt dem abzuhelfen? B. M. in S.

Antwort: Füttern Sie vorläufig keinen
Reis und keine Schwefelblüte, ſondern laſſen Sie
ſich von ihrem Tierarzt Bajuvarin verſchreiben, das
Sie innerlich und äußerlich anwenden können.
Auch das Baden ſetzen Sie vorläufig aus. Gegen
die gelben Haare würde ich erſt etwas unternehmen,
wenn der Ausſchlag abgeheilt iſt. Den gelblichen
Anflug können Sie durch Waſchblau-Löſung aus-

bleichen. Vet.Frage Nr. 7. Mein Meerſchweinchen hatte
verſchleimte Augen und ebenſolche Naſe. Nach
vorübergehender Beſſerung ging das Tierchen ein.
Naſe und Augen zeigten nach dem Tode wiederum
ſtarke Schleimabſonderung. Welche Krankheit lag

hier wohl vor? Sch. in W.Antwort: Es handelt ſich um eine Ent
zündung der Augenbindehaut und der Naſen-
ſchleimhaut. Die Augen hätten Sie mit abgekochtem
lauen Waſſer auswaſchen müſſen, ebenſo die Naſe.
Ferner hätten Sie Warmwaſſerdämpfe einatmen
laſſen, damit Löſung eintritt. Schicken Sie den
Kadaver an das bakteriologiſche Jnſtitut der
nächſten Landwirtſchaftskammer zur Unterſuchung,
das feſtſtellen wird, ob es ſich um eine anſteckende
Krankheit handelt. Liegt der Grund der Er-
krankung nicht in Erkältung, ſo dürften irgend
welche Erreger (Bakterien) die Veranlaſſung ſein.
Geſunde Tiere müſſen in einem luftigen Stall
untergebracht werden, dem ſich für den Sommer
als Tagesaufenthalt ein größerer Auslauf an-
ſchließt. Küchenabfälle, Kohlabfälle, grünes Gras,
gekochte Kartoffeln mit Kleie, etwas Hafer bilden
die hauptſächlichſte Nahrung. Jungen Tieren reiche
man etwas Semmel mit Milch. Beſondere Krank-
heiten treten in der Regel unter einem Meer-
ſchweinchenbeſtand nicht auf. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 8. Jch habe eine ganze Anzahl
Kanarienvögel, die alle einen geſunden Eindruck
machen und ſingen. Seit vorigen Herbſt rupfen
ſich jedoch einige Hähne die Federn aus, obwohl
ſie ſich nicht in der Mauſer befinden. Worauf iſt
das zurückzuführen, und was kann ich dagegen

machen? F. H. in TAntwort: Die Urſache für das Selbſt-
rupfen darf wohl in einer Verderbnis des Blutes,
hervorgerufen durch unrichtige Pflege, erblickt
werden. Heilung iſt nicht leicht, am eheſten durch
richtige Fütterung und Pflege allmählich zu er
reichen. Geben Sie Grünfutter und Sepiagſchale.
Behandeln Sie auch die Vögel auf Ungeziefer mit
einer 3prozentigen Mordaxlöſung. Kl.

Frage Nr. 9. Wie tötet man Gehäuſe-
ſchnecken? H. in S.Antwort: Jnfolge ihres wirkſamen äußeren
Schutzes kann man die Schnecken weniger durch
Gaſe und ähnliche Mittel als wie vorwiegend nur
auf mechaniſchem Wege durch Feuer, kochendes
Waſſer, Zertrümmern des Gehäuſes und den
Hühnern vorwerfen, vernichten. Wos.

Frage Nr. 10. Auf meiner Kuhweide be-
finden ſich quadratmetergroße Kahlſtellen. Trotz
Düngung und Abeggens hat ſich die Grasnarbe
verſchlechtert. Würde in dieſem Herbſt eine Kalk-
gabe von 200 Zentner auf das Hektar wohl Ab-
hilfe ſchaffen A. M. in M.Antwort: Falls der Boden nicht ſtark ſauer
ſein ſollte, in welchem Falle eine Kalkdüngung von
20 Ztr. auf den Morgen (25 Ar) angebracht ſein
kann, dürften die Kahlſtellen höchſtwahrſcheinlich
nicht von Bodenſäure, ſondern von tieriſchen Schäd-
lingen, wie Engerlingen (Maikäferlarven), Erd-
raupen, Drahtwürmern und beſonders den Wieſen-
würmern, den Larven der Wieſenſchnake, verurſacht
worden ſein. Nur genaue örtliche Beſichtigung
durch einen Sachverſtändigen, wie den Direktor
einer land wirtſchaftlichen Schule, kann hier Auf-
klärung und Abhilfe ſchaffen, die ſich lediglich nach
dem Befund richten wird. Ob mit chemiſchen
Mitteln wie ſtarker Kainitdüngung, Ammoniak-
waſſer und anderen Mitteln vorgegangen werden
muß, ob es genügt, wieder Maulwürfe auszuſetzen
oder Hühner und Schweine aufzutreiben, ob
intenſiver Vogelſchutz, beſonders durch Aufhängen
von Starkäſten betrieben werden muß, oder ob

ſchließlich Umbruch das einzige Raditulmittel bilden
wird, das alles kann nur an Ort und Stelle ent
ſchieden werden. Dr. Ws.

Frage t e Weauf einem gepflaſterten Hofe leicht und billig verx W. S. in B.nichtet werden
Antwort: Am einfachſten geſchieht dies

durch eine hochkonzentrierte e eines gering-
n Salzes, wie Viehſalz, Heringslake, Kainit.
Das Ausgießen geſchieht bei trocknem Wetter und
iſt ſo oft zu wiederholen, als es das Austreiben
des Unkrautes erfordert. Meiſtens genügt ein
zweimaliges Begießen während des Sommers.
Da in jedem Jahre neuer Samenanflug, ſchon
durch die Heublumen, ſtattfindet, iſt dieſes Ver
fahren in jedem Jahre vorzunehmen. Jm Handel
gibt es auch käufliche Mittel, wie „Via rasa“ und

andere. Dr. Ws.Frage Nr. 12. Jn meinem Gemüſegarten,
der bisher gute Erträge erzielte, bemerke ich Un
geziefer, das mir meine Bohnen vernichtete, auch
meine Gurken. Die Blättchen der Gurken bekamen
weiße Fleckchen, dann Löcher, und einige Tage
ſpäter ſtand nur noch der kahle Stengel da. Mit
meinen Bohnen ging es ebenſo. ieſe kamen
zum Teil gar nicht heraus, obwohl ich keimkräftige
Ware hatte. Seit vergangenem Herbſt habe ich
bereits zweimal meinen Garten mit Schwarzkalk
überſät. Mitte April legte ich verſchiedene Sorten
Dahlienknollen in den Garten. Auch hier wurden
alle Triebe abgefreſſen. Um was handelt es ſich
wohl hier, und wie gehe ich dagegen zweckmäßig

vor? F. S. in A.Antwort: Als üÜübeltäter kommen bei
Jhnen entweder die kleinen Nacktſchnecken oder die
Raupen der Erdeulen in Frage. Sind es
Schnecken, ſo ſind dieſe durch ihre Schleimgänge
leicht zu erkennen. Als Bekämpfungsmittel für
beide Schädlinge kommt hier das Ausſtreuen von
Atzkalk, pro Qudratmeter bis 1 Pfund, im Herbſt
vor dem Umgraben in Frage. Jetzt im Sommer
iſt zwiſchen den Pflanzen Kali oder ebenfalls Ktz
kalk ſtaubfein zu ſtreuen; dies muß nach Regen-
wetter ſofort wiederholt werden. Ferner können
jetzt naſſe und angefaulte Bretter zwiſchen die
Pflanzen gelegt werden. Am Tage verkriechen ſich
die Schädlinge hierunter und können leicht ver

nichtet werden. Rz.Frage Nr. 13. Meine Stachelbeer-Anlage
iſt grau überzogen, an den Blättern iſt die grüne
Blattlaus. Auch werden die Stöcke ſchwarz. Was
iſt dagegen zu tun? W. W. in M.

Antwort: Jhre Stachelbeeren ſind vom
amerikaniſchen Stachelbeermeltau befallen. Eine
erfolgreiche Bekämpfung iſt jetzt im Sommer nicht
möglich. Jm Winter lichten Sie die Sträucher
gut aus und ſchneiden die ſichtbar ſchwarzen
Spitzen fort. Der Abfall iſt zu ſammeln und zu
verbrennen. Hierauf ſpritzen Sie die Sträucher
zweimal mit 3- bis 5 prozentiger Solbar-Löſung.
Die zweite Spritzung iſt kurz vor Aufbruch der
Knoſpen zu geben. Nach dem Austrieb ſpritzen Sie
in Abſtänden von 14 Tagen bis vier Wochen
mehrere Male mit bis 1 prozentiger Solbar-
Löſung, was bei trübem, regenloſem Wetter vor-
zunehmen iſt. Düngen Sie in Zukunft nicht zu
viel mit Stickſtoff, ſondern mehr mit Kali und
Phosphor, ferner kalken Sie den Boden ſtark mit
Atzkalk; dieſer kann direkt als Staubkalk von
oben zwiſchen die Büſche geworfen werden. So
lange jedoch die Nachbarn nicht ebenſo energiſch die
Bekämpfung aufnehmen, werden Sie die Krankheit
kaum reſtlos ausrotten können. Es wäre deshalb
empfehlenswert, wenn Sie vorläufig die Stachel
beeren im grünen Zuſtande zu Einmachezwecken ab

pflücken würden. RzFrage Nr. 14. Jn welcher Weiſe läßt ſich
Ziegen-Magermilch zu Käſe verarbeiten? H. in A. K

Antwort: Aus Ziegen-Magermilch kann
man recht gut Käſe herſtellen. Man läßt die Milch
dick werden und ſtellt ſie zum Ausſcheiden der
Molke auf eine warme Herdſtelle; dann ſchüttet
man ſie in ein Tuch oder einen Durchſchlag zum Ab-
laufen. Der ſo gewonnene Käſe wird nun mit Salz
und Kümmel gut vermiſcht und geformt. Darauf
läßt man ihn trocknen, um ihn dann in feuchte
Tücher zu ſchlagen und in einem Steintopf auf
zubewahren. Wöchentlich einmal werden die
Tücher neu angefeuchtet und der Käſe, der im
Sommer ſehr ſchnell reif wird, abgewaſchen, da ſich
leicht Schimmel bildet. E. Sch.
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